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IX 

Buddhistische Biographik in China 
am Beispiel des Song Gaoseng zhuan 

CHRISTOPH KLEINE (Leipzig) 

Vorbemerkung 

In meinem Beitrag möchte ich einen grohen Überblick über die buddhistische 
Biographik im China des 10. Jahrhunderts gehen. Zunächst werde ich eine Ar­
beitsdefinition des Begriffs «Biographie)) vorstellen, um anschließend eine kurze 
historische Einführung in die biographischen Literaturen Chinas zu liefern. Am 
Beispiel des Song Gaoseng zhuan 5R.~1~1" (Song-Ausgabe der Biographien 
herausragender Mönche; hiernach SGZ)1 möchte ich die Besonderheiten der 
religiösen Biographie des genannten Zeitraums skizzieren und ihre Abhängigkeit 
von bestimmten Gattungsregeln und Vorgaben der indisch-buddhistischen wie 
der weltlichen Historiographie/Biographie verdeutlichen. 

Meinem Beitrag lege ich eine relativ enge und zugleich recht konventionelle 
Arbeitsdefinition des Begriffs «Biographie>) zugrunde. Dem Brockhaus zufolge 
handelt es sich bei einer Biographie um eine «wissenschaftliche oder literarische 
Darstellung der Lebensgeschichte eines Menschem>.2 Idealtypisch umfaßt eine 
Biographie also die gesamte Lebensspanne von der Geburt des Protagonisten -
gegebenenfalls ergänzt um Angaben zu Herkunft und Abstammung oder auch zu 
vorgeburtlichen Ereignissen - his zu dessen Tod - gegebenenfalls wiederum 
ergiinzt um Angaben zu posthumen Ehrungen, Wirkungen, Rezeption usw. Un­
erheblich ist dabei, welche Ereignisse, Leistungen, Handlungen etc. im Leben 
der dargestellten Person dem Autor als wichtig, erinnerungswürdig und mittei­
lenswert gelten. Neben dem Kriterium des Gegenstandes bzw. «Stoffgebietes)) 
(das Lehen eines Menschen) lege ich auch das der literarischen Form zugrunde. 
Zunächst einmal ist die Biographik nach meinem Verstündnis ein Zweig der 
Geschichtsschreibung;3 dies gilt - wie wir sehen werden - insbesondere für das 
vormoderne China. Des weiteren ist eine Biographie chronologisch aufgebaut, 
wobei es sich bei der Chronologie idealtypisch um eine «absolute)) oder «objek­
tive)) handelt, während z.B. Mythen, Sagen, erbauliche Erzählungen usw. zwar 
häufig ein ähnliches Stoffgebiet und eine vergleichbare narrative Struktur haben 
wie Biographien, aber in keiner eindeutigen Beziehung zur «normalen)), <<histori­
schen)) Zeit stehen. Sie sind chronologisch aufgebaut, folgen aber allein einer 
«relativen Chronologie». Ferner tendiert die vormoderne Biographie dazu, ihre 
Protagonisten recht stereotyp anhand bestehender Ideale und Normen und mit 
Blick auf ihre soziale Funktion zu beschreiben. Der Protagonist wird als Typus 

1 Es gibt seit dem 6. Jahrhundert verschiedene derartige Biogrnphicnsammlungen mit 
dem gleichen Titel Gaose11g zluum i!iftt-m. Sie werden durch Voranstellung des Dynastie­
namens differenziert. Vgl. die Liste im Anhang. 

2 Der Brockhaus in Text und Bild. Mannheim 2002. 
3 GERO VON WILPERT: Sachwörterbuch der Literatur. Stuttgart 1979, S. 96. 
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und als (idealer) Repräscnlant einer bestimmten sozialen Gruppe ponrfüiert, 
weniger als Individuum. 

Der literaturgeschichtliche Hintergrund 

Wenn <lie Biographik also ein Zweig <ler Historiographie ist, gilt es zunächst, 
sich in aller gebotenen Kürze einige Voraussetzungen un<l Charakteristika der 
reichen chinesischen Historiographie vor Augen zu führen. Für die gesamte 
vormoderne Historiographie lieferlc die Arbeil des Hofastronomen und Biblio­
thekars Sima Tan (-110 v.Chr.) und vor allem seines Sohnes Sima Qian (ca. 
145-86 v.Chr.) den Maßslab. Sima Tan hatte mit der Arbeit an einem großen 
Geschichlswerk begonnen, konnte diese aber nicht fertigstellen und bal deshalb 
im Jahr 110 v.Chr. auf <lern Sterbebett seinen Sohn, das Werk zu vollenden.'1 

Sima Qian leihe seinen Stoff im Shiji, den «Aufzeichnungen des Historio­
graphen», erstmals in fünf Gruppen ein, und zwar in: 

1. «Basisannalen» (benji *~c): <l.i. chronologisch geordnete Biographien von 
Kaisern, in die alle be<leulen<len historischen Ereignisse eingearbeitet sind; 

2. «Chronologische Tabellen» (nianbiao ~~); 
3. «Monographische Abhandlungen» (slw ffl.) über verschiedene Themen (in 

späteren Dynastiegeschichlen zumeist zhi ~ genannt); 
4. «Erbhäuser» (Shijia t!t*): zum größten Teil Biographien von Edelleuten; 
5. «Aneinandergereihte Biographien» (liehzhuan ?;~i$): <lies sind überwiegend 

Iliographien nicht-adeliger Männcr.5 

Spätere Historiographen folglen Sima Qians Ordnungsprinzip, nahmen aber 
mitunter kleinere Veränderungen vor. Zwar isl nichl mehr mil Sicherheit fcstzu­
slcllcn, wie Sima Qian die Arbeit an seinem Geschichtswerk im Einzelnen 
durchgeführt hat,6 doch für nachfolgende Historiographen war die Vorgehens­
weise recht klar bestimmt.7 Aufgabe des Historiographen war es, die vorhande­
nen Quellen in Augenschein zu nehmen, zu ordnen und durch sinnvolle Zusam­
menslellung einen quellengercchtcn Bericht zu schaffen. Dabei hatte er sich an 
die konfuzianische Maxime zu halten, nichts Neues zu schaffen, sondern Altes 
zu üherlicfcrn.8 Die politische und moralische Bcwerlung einer Person oder eines 

-1 WILLIAM H. NIENHAUSER: «A Nolc on a Texlual Problem in Lhe Shih-chi and Some 
Speculations Conccrning Lhe Compilation of the Hereditary Houses». T'oung Pao - Revue 
/111ematio11ale de Sinologie 6, no. 1 (2003), S. 42-43. 

5 WOLf'GANG ßAUER: «lcherlebcn und Autobiographie im älteren China». Heidelberger 
Jahrbiicher 8 ( 1964), S. 18-19; ENDYMI0N WILKINS0N: Chinese History: A Manual ( Revi­
sed am/ Enlarged). Cambridge & London 2000, S. 501. 

<, NIENHAUSER: a.a.O., s. 42. 
7 Für Einzelheiten siehe Y ANG Lien-Sheng: «Die Organisation der chinesischen offizi­

ellen Geschichtsschreibung: Prinzipien und Methoden der offiziellen Geschichtswerke 
von der Tang- bis zur Ming-Dynastie». Saeculum 8, Nr. 2-3 (1957), S. 197; vgl. auch 
CHARLES HAlffMAN: <<The Reluctanl Historian: Sun Ti, Chu Hsi, and thc Fall of Northcrn 
Sung». T'oimg Pao - Revue lntemationale de Sinologie 6, Nr. 1 (2003), S. 101. 

8 Diese Maxime basiert auf dem Selbstverständnis des Konfuzius, das im lunyu wie 
folgt wiedergegeben wird: «Der Meister sprach: <Ich überliefere und schaffe nicht [Neu­
es]; ich glaube an das Altertum und liebe es>>> (lunyu VII.!). Vgl. auch ROLf' 
TRAUZl.:17'EL: «Die chinesische Geschichtssehreihung». In: Ostasiatische Literaturen. Hg. 
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Ereignisses erfolgte daher primär durch Auswahl und Zusammenstellung des 
vorhandenen Materials. Grundsätzlich galt das (<Prinzip der wahrheitsgemäßen 
Berichterstattung», doch dieses konOigiertc nicht selten mit dem wiederum auf 
Konfuzius zurückgeführten «Prinzip der angemessenen Verschweigung», wenn 
bestimmte Informationen geeignet waren, Schande üher Ehrenwerte, Nahver­
wandtc oder Würdige zu bringen.9 Ansonsten galt, daß Gutes wie Schlechtes der 
Unterweisung und Ermahnung dienen, wie der japanische Zen-Mönch und Hi­
storiograph Kok,m Shiren (1278-1346) 10 und der Neo-Konfuziancr Wang 
Yangming (1472-1529) 11 einhellig feststellen. Eine explizite Bewenung des 
Historiographen mußte in der Regel als solche gekennzeichnet werden. 12 «Lob 
und Tadel» auszusprechen war eine Hauptaufgabe der Historiographen. 13 Aller­
dings wurden die Historiker als Staatsdiener bezahlt, «um ihre Herren zu ver­
herrlichen und die abgedankte Dynastie zu verunglimpl'en». 1-1 

Drei der fünf Abteilungen des Sltiji sind im wesentlichen Aneinanderreihun­
gen von Biographien; und in der nachfolgenden Historiographie sollten sich die 
«Basisannalen» und die «Aneinandergereihten Biographien» als die mit Abstand 
wichtigsten Genres erweisen, weswegen man den Stil der «offiziellen Ge­
schichtsschreibung» auch als «zusammengesetzten annalistisch-biographischcn 
Uiz/wa11 ~c-15) Stil» bezeichnet. 15 Die immense Bedeutung der Geschichtssehrei­
hung in der chinesischen Kultur und die starke Betonung des Biographischen 
darin Hißt sich mit dem quasi-religiösen Anspruch erklären, im Kontext eines 
ausgeprügten Ahnenkultes die Erinnerung an die Altvorderen lebendig zu halten, 
und zugleich den Herrschenden einen Maßstab für die im Konfuzianismus geA 
forderte Selbstkultivierung durch das Erlernen der iiherlieferten Normen und des 
beispielhaften Verhaltens der Weisen und Altvorderen zu liefern. Man könnte 
von einem «historiographisehcn und biographischen Imperativ» in der chinesi­
schen Kultur sprechen. 16 

Charakteristika der chinesischen ßiographik 

In der chinesischen Geschichtssehreihung fehlt der Darstellung einer Person 
gewöhnlich die persönliche Note, denn «das Individuum wird von der Gruppe 
aufgesogen und geht in ihr auf, ist ihr verkleinertes Abbild», wie Balazs fest-

von GüNTIIER DEß0N. Wiesbaden 1984, S. 211. 
9 Y ANG a.a.O., s. 202. 
IO BussHO KANKÖ KAI (Hg.): Dai Nihon bukkyo zenslw. Ud. 101: Nilwn kosoden yo111011 

shö lwka yonbu. 2. Aufl. Tokyo 1984, S. 373b; vgl. ULRICH Goci-1: Abriß der japanischen 
Geschichtsschreibung. München 1992, S. 104. 

11 WANG Sl·IOU-Jf~N/FREDERICK G00DRICH HENKE: Tlie philosopby of Wang Ya11g-mi11g. 
London, Chicago 1916, S. 70. 

12 WM. THEODORE DE BARYICHAN WfNG-TSITIBURTON WATSON (Hg.): Sources of 
Chinese Tradition. New York 1960, S. 228-229. 

13 TRAUZ :!TEL, a.a.O., s. 87. 
14 ETIENNE BALfi.zs: <<Chinesische Geschichtswerke als Wegweiser zur Praxis der Bü­

rokratie: Die Monographien, Enzyklopädien und Urkundensammlungen». Saeculum 8, 
Nr. 2-3 () 957), S. 212. 

15 YANG, a.a.O., S.197. 
16 Peter OLnR1cm: «Die Biographie in China». Saeculum 8, Nr. 2-3 (1957), S. 225. 
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stellt. Verantwortlich für den stereotypen Charakter der trnditionellcn chinesi­
schen Historiogrnphie sind nach Balazs vor allem die folgenden drei Faktoren: 

1. die Einteilung der Ge chichtc nach Dynastien, 
2. die Existenz einer von amtlich besoldeten abhängigen Dcamten betreuten 

Geschichtsschr ibung und 
3. die herkömmliche Zitierwei. c, die darin besteht, «niemals dn Dokument 

zusammengefaßt wiederzugeben, sondern es zu ziticren». 17 

Die klassische «annalistisch-biographische» Uizhuan ~cS) Historiographie im 
Stile Sima Qians lieferte auch den Maßstab für die buddhistische Bi lgraphik die 
daher auch der Sammelbiographie (liezhuan ~Hi) eindeutig den Vorzug gegen­
über der Einzelvita (biez/man .8tli5) gibt 18 Eine Sammlung buddhisti eher Bio­
graphien mußte nach den Grundsälzen dieser etablierten Form zusammengestellt 
werden, um in den historiographischen Diskurs zu passen und den Buddhismus 
als respektables und förderungswürdiges Element der ehinc ischen Zivilisation 
erscheinen zu lassen; dies war ganz offenkundig das vorrangige Ziel der Kom­
pila1oren der ersten buddhistischen Vitensammlungen. Schließlich war die Posi­
lion des buddhistischen Ordens (Sarigha) in China nie ganz unproblematisch, wie 
die vier großen Verfolgungswell n 446 unter Kaiser Taiwudi (r. 424-452) von 
der Wei-Dynastie 574 unt r Kaiser Wudi (561-577) von der ördlichen Zhou­
Dynas1ie, 846 unter Wuzong (r. 840-846) von der Tang-Dynaslie und 955 unter 
Shizong (r. 954-960) von der Späteren Zhou-Dynastie gezeigt haben. 

Genuin buddhi tische Vorbilder der chinc ischen buddhistischen 
Biographik: Buddha-Viten, J!itakas und Avadllnas 

Auffallend ist daß die quasi offizielle buddhistische Biographik Ostasiens sich 
viel s1ärker an den biographischen Teilen der sükularcn Geschichtswerke orien­
tiert als an genuin buddhi tischen Hagiographien oder emi-biogrnphischen er­
baulichen Erzählungen. Eindeutige Bezüge zu den großen, zweifellos stets ver­
fügbaren Buddha-Viten 19 ind in den Biographien buddhistischer Mönche oder 
Laien kaum zu erkennen. 

Allerdings übten die als Avadänas und als Jätakas bekannten Genres der in­
disch-buddhistischen Erbauungsliteratur großen Einfluß auf erbauliche Erzäh­
lungen des ostasiati chen Buddhi mus aus, die hier nicht selten auch im oben 
definierten engeren Sinne formal die S1ruktur einer Biographie annehmen. Bei 

17 l3i\L.Azs, a.a.O., S. 210. 
18 Das bedeutet natürlich nicht, daß es nicht auch eigenständige, isolie11 zirkulierende 

Einzelviten berühmter buddhistischer Persönlichkeiten gegeben hätte (siehe Liste im 
Anhang). 

19 Das sind vor allem chinesische Übersetzungen der in Indien entstandenen, mit Er­
leuchtung und Gemeindegründung endenden Teilbiographien Lalitavistara (Ausführliche 
Erzählung vom Spiel [des Buddha in der Welt]; Chin. Fangguang daz/111a11gya11 ji11g; T3, 
no 187) und *Abhini#<rama,:rz-siitra (Schrift über den ursprünglichen Wandel des 
Buddha; Chin. Fo benxing jijing; T3. no. 190) sowie der Asvagho!;öa zugeschriebenen 
eigen- und vollständigen Buddha-Biographie Budcllwcariw (Loh des Wandels des 
ßuddha; Chin. Fo suoxing zan; T4, no. 192). 
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Jatakas handelt es sich um Geschichten über die früheren Leben des Buddha. Die 
klassischen Jälaka-Geschichtcn beginnen mit einer im gegenwärtigen Leben des 
Erzählers angesiedelten Geschichte, die Umstand und Anlaß für die Erinnerung 
des Buddha an eine seiner früheren Existenzen offenlegt. Dieser erste Teil liefert 
also die Rahmenhandlung der Geschichte. Der zweite und zentrale Teil erzählt 
eine Episode aus einem früheren Leben des Buddha. Schließlich werden die 
Hauptakteure der Erzi:ihlung als wiedergeborene Personen der Gegcnwan identi­
fiziert.20 Ereignisse oder personale Konfigurationen der Gegenwart werden so 
mit dczidien moralischem Unterton im Hinblick auf die Unausweichlichkeit 
karmischer Vergeltung erklärt. 

Vor allem dieses moralisierende und erbauliche Moment teilt die Gattung 
der Avadänas mit den Jatakas. Während aber in den Jätaka-Geschichten stets 
eine frühere Inkarnation des Buddha der Protagonist ist, können Avadänas auch 
die heroischen Taten und das vorbildliche Leben anderer Personen darstellen. 
Ansonsten ist der Unterschied zwischen A vadanas und Jatakas unerheblich, auch 
weil der Begriff Avadäna im Laufe der Zeit starke Wandlungen erfahren hat.21 

Die meisten wichtigen Jataka- und A vadäna-Sammlungen waren im chinesi­
schen Buddhismus bekannt. Neben Übersetzungen der quasi kanonisierten Jäta­
ka- und A vadäna-Sammlungen indischer Herkunft entstanden in Ostasien Ge­
schichtensammlungen, die unter Annahme der Grundstruktur dieser klassischen 
Genres das Wirken des Gesetzes der karmischen Vergeltung nanativ und exem­
plarisch veranschaulichen. Der Einfluß der beiden Gattungen auf die Hagio­
graphie des ostasiatischen Buddhismus' ist schwer zu ermessen. Eines der 
Grundanliegen der Avadäna- und fätaka-Litcratur, die erbauliche Darstellung des 
Karma-Gesetzes, wurde jedenfalls in populären Geschichtensammlungen in ganz 
Ostasien weiterverfolgt. Sie verschmolzen in China mit der indigencn Tradition 
von Wunder- oder Gespenstergeschichtcn22 und bildeten gleichsam eine neue 
Gattung der erbaulichen Erzähllitcratur, die man mit Yoshiko Dykstrn als Ge­
schichten des Avadäna-Typs bezeichnen kann.23 

Im Unterschied zu den klassischen A vadäna-Geschichten weisen die erbau­
lichen Erziihlungen des Avadäna-Typs in Ostasien meist keine Rahmenhandlung 
auf. Im Unterschied zur religiösen Biographie im engeren Sinne handelt es sich 
bei diesen Texten häufig nicht um vollständige Lebensbeschreibungen, sondern 
um wundersame Episoden aus dem Leben einer Person, zu der allerdings mitun­
ter einige wenige biographische Angaben gemacht werden. Hauptanliegen der 
erbaulichen Erzählungen war aller Wahrscheinlichkeit nach die Inkulturation der 
dort bis dato unbekannten und schwer vermittelbaren Karma-Idee in China. 

Der motiv- und stoffgeschichtliche - weniger der formale und strukturelle -
Einfluß der Erbauungsliteratur des A vadana-Typs auf die Gestallung der klassi­
schen buddhistischen Hagiographie Chinas dürfte erheblich gewesen sein. Viele 

20 JULJANE SCHOBER: «Trajectories in Buddhist Sacred Biographies». In: Dies.: Sacred 
Biography in the Buddhist Traditions of South and Southeast Asia. Honolulu 1997, S. 4. 

21 HIRAKAWA AKIRA: A History of /11dia11 Buddhism. From Säkyamuni to Early Maliäy­
äua. Delhi 1993, S. 268. 

22 Für einen Überblick über diese Literaturgattung siehe RO0ERT F. CAMPANY, Strange 
Writing. A110111aly Accow1ts in Early Medieval China. New York 1996. 

23 Vgl. YosrnK0 KURATA DYKSTRA: «A Comparntive Study of Indian, Chinese and Ja­
pancse Buddhist Tales». The Journal of lnterc11lt11ral St11dies 7 (1980), S. 39-45. 
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buddhistische Biographien in China setzen sich .aus untereinander kaum ver­
knüpften Episoden aus dem Leben des Protagonisten zusammen, die jeweils für 
sich genommen unübersehbar den Charakter einer Avadäna-Erzühlung aufwei­
sen. Allerdings war die Beeinflussung zwischen den Gattungen durchaus nicht 
einseitig. Viele in den klassischen Vitensammlungen enthaltene mirakulöse und 
erbauliche Episoden wurden ihrerseits isoliert und in der Erbauungsliteratur des 
Avadäna-Typs weiterverarbeitet; umgekehrt wurden die oft wohl recht populären 
Wunderberichte und erbaulichen Erzählungen von den Kompilatoren «offiziel­
ler» buddhistischer Vitensammlungcn übernommen und meist bestenfalls ober­
flächlich gemäß den formalen Maßgaben der klassischen Diographik angepaßt. 
Aus der Unterschiedlichkeit des zur Verfügung stehenden Quellenmaterials 
ergibt sich eine auffallende Heterogenität der einzelnen Biographien in den gro­
ßen buddhist ischen Vitensammlungen. 

Der allgemeinhistorische Kontext 

Der Buddhismus des 10, Jahrhunderts stand noch ganz unter dem Eindruck der 
letzten beiden Verfolg111ngswellen von 846 und 955. Darüber hinaus litt auch der 
Buddhismus unter dem Chaos, welches der Untergang der Tang-Dynastie nach 
sich gezogen hatte. Zahlreiche Tempel und Bibliotheken waren zerstört worden 
und infolgedessen viele Schriften verlorengegangen. Die «Fünf Dynastien und 
Zehn Reiche», die in der Übergangszeit zwischen der Tang- und der Song­
Dynastie um die Vormacht striuen, behandelten den Buddhismus sehr unter­
schiedlich. Während etwa die Spätere Zhou-Dynastic (951-960) in Nord-China 
den buddhistischen Orden unterdrückte, sympathisierte das Königsgeschlecht der 
Qian, das zwischen 907 und 978 das Reich Wuyue (etwa die heutigen Provinzen 
Jiangsu und Zhcjiang) beherrschte, mit dem Buddhismus und förderte seine 
Revitalisierung zum Beispiel durch die Entsendung von Expeditionen nach Ko­
rea und Japan zwecks Wiederbeschaffung verlorengegangener Texle.2·1 Mit der 
Proklamation der Song-Dynastie im Jahr 960 bot sich für den Buddhismus die 
Gelegenheit zu einer allgemeinen und nachhaltigen Reorganisation und zu einer 
Neubestimmung des Verhältnisses zwischen dem Orden und dem Staat. Einen 
wichtigen Grundstein für die Wiederbelebung des Buddhismus legte bereits der 
Dynastiegründer Taizu (regierte 960-976), der seiner Wertschätzung des Dud­
dhismus dadurch Ausdruck verlieh, daß er im Jahr 971 die Anrcrtigung einer 
Druckfassung des buddhistischen Schrifuums anordnete. Die Entstehung des 
SGZ steht in genau diesem historischen Kontext. 

Buddhistische ßiographik vor der Song-Dynastie 

Es ist nicht ganz einfach, einen zuverlässigen Überblick über die vor der Song­
Dynastie kursierenden und im 10. Jahrhundert verfügbaren buddhistischen Bio­
graphien zu geben, denn ein Katalog buddhistischer Schrirten aus dem l 0. Jahr-

2~ Laut Fow 1011gji (T49, Nr. 2035, S. 190c29-19la03) schickte der König zehn Mön­
che unter der Leitung des Tiantai-Gelehrten Jingguang Xiji (9 I 9-987) nach Japan. Dem 
Shishi jigu liie (T49, Nr. 2037, S. 855b26-855c04) zufolge ging er auf der Suche nach 
verlorengegangenen Schriflcn jedoch ins koreanische Silla. 
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hundert existiert nicht. 25 Wertvolle Hinweise liefert uns allerdings die bibliogra­
phische Monographie in Liu Xus (887-946) Alte(r) Geschichte der Tang (Jiu 
Ta11gshu), die 945 veröffentlicht wurde. Hier werden zehn biographische Werke 
des Buddhismus erwähnt. Vergleichen wir diese Liste mit einer entsprechenden 
Liste aus der 1060 fertiggestellten und 1072 veröffentlichten Neue(n) Geschichte 
der Tang (Xin. Tangshu) von Ouyang Xiu (1007-1072) und beide schließlich mit 
den von Zanning in seinem SGZ erwähnten biographischen Werken, erhalten wir 
ein ungefähres ßild vom theoretisch verfügbaren ßestand buddhistischer Bio­
graphien im 10. Jahrhundert. Die in den drei genannten Texten (und in zweifds­
rrei weiteren Historiograph ien oder Katalogen) erwfih nten h iograph ischen Werke 
führe ich in einem Anhang in Listenform grob chronologisch geordnet an. Er­
gänzt wird die Liste durch biographische Werke, die vor 1000 erschienen und in 
späteren Druckausgahen bzw. modernen Editionen des buddhistischen Schrift~ 
tums enlhallcn sind. Dabei ist dreierlei zu beachten: ( 1) Die Erwähnung eines 
Textes z.B. bei Zanning ist nicht gleichbedeutend mit der faktischen Verfügbar­
keit des Textes; (2) die Listen müssen keinesfalls alle damals verfügbaren Texte 
enthalten; (3) daß Zanning nur oder vor allem solche Werke erwähnt, die für ihn 
relevant sind, d.h. Biographien, die sich mit chinesischen Mönchen befassen, die 
zwischen 645 und 988 lebten. 

Seit dem frühen 9. Jahrhundert zeigte die chinesisch-buddhistische Biogra­
phik, jedenfalls sofern es um Sammelbiographien geht, einen Trend zur scktari­
schen Ausdifferenzicrung. Anstelle von Sammlungen der Viten großer Mönche 
(Gaose11,g zhuan) oder Nonncn26 aller Schulrichtungen und Spezialisierung traten 
,,unchmend kultspezi fische oder scktengebundene Sammlungen insbesondere 
aus dem Bereich des Kultes um den Buddha Amituo (Jap. Amida) und der er­
starkenden Chan-Schule (Jap. Zen). Im Kontext des Amituo-Kultes dominierte 
das auch in Japan außerordentlich produktive Genre der Wangsheng z/wa11 
tt.~ii oder «Hingeburtsberichtc)), in denen davon berichtet wird, wie fromme 
Menschen durch ihren Glauben an Amituo und die auf den Buddha gerichtete 
religiöse Praxis in dessen paradiesisches Reines Land der Höchsten Glückselig­
keit geboren werden. In der Chan-Literatur ging es dagegen mehr um die Be-

25 Abgesehen von HF.NG' ANS Xu zhengy11a11 Shijiao /11 (T55, no. 2158), welches aber 
nur eine Ergänzung zu YuANZMA0S (et al.) Zhenyuan xi11ding Shijiao mu/11 (1'55, no. 
2157) von 800 darstellt und keine Angaben über neu hinzugekommene Biographien ent­
hi.ilt. 

26 Nonnen wurden in der biographischen Literatur des chinesischen Buddhismus' eher 
sliefmütlerlich behandell. Die einzige bekannte Sammlung von Nonnenviten ist das um 
516 angeblich von Baochang zusammengeslellte Biqiu11i z/111cm (T50, no. 2063). Das 
vierhändige Werk enthält die Lebensbeschreibungen von 65 Nonnen. inzwischen existie­
ren mehrere Übersetzungen und Studien zu diesem bemerkenswerten Text in englischer 
Sprache: VALENTINA GE0RGIEVA: «Representation of Buddhist Nuns in Chinese Edil'ying 
Miracle Tales during the Six Dynasties and the Tang». Journal of Clrinese Religions 24 
(1996), S. 47-76; LI JUNG-HSI: Biographies of Buddhist N1111s: Pao-clia11g's Pi-ch'iu-11i 
clwan. Osaka 1981; NANCY SCHUSTER: «Striking a Balance: Women and Images of Wo­
mcn in Early Chinese Buddhism>>. In: YV0NNE YAZDECK HADDAD (Hg.): Women, l?eligi­
on wul Social Change. Albany 1985, S. 87-112; KATHRYN ANN TSAI: Lives of the Nims: 
Biographics of Chinese N1111s from lhe Fourth to Sixt!, Centuries. A Tra11slatio11 of the Pi­
eh '11-11i clww, Compiled by Shi!t Pao-cli 'a11g. Honolulu 1994. 
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hauptung und Legitimation von Patriarchen-Genealogien und die Aufzeichnung 
der wichtigsten Aussprüche dieser Patriarchen. Daher hatten die fraglichen 
Chan-Werke weniger den Charakter von Viten- als vielmehr von Anekdoten­
und Spruchsammlungen. Die Sammelbiographien des Amituo-Kulles dagegen, 
decken im Idealfall das gesamte Lehen des Protagonisten ah, schenken jedoch 
seinem von Wunderzeichen heglciteten Tod besondere Aufmerksamkeit. 

Das 10. Jahrhundert war - wie auch aus angehängter Tabelle ersichtlich wird 
- hinsichtlich der Kompilation buddhistischer Biographien ein ungewöhnlich 
unproduktives Jahrhundert. Soweit ich es üherbl icke, sind aus dem 10. Jahrhu n­
dert außer dem SGZ nur zwei buddhistische Werke mit überwiegend biographi­
schem Inhalt überliefert und allgemein bekannl. Im Jahr 952 legten die beiden 
Chan-Meister des Klosters Zhaoqingsi in Quanzhou (heute Provinz Fujian) Jing 
und Yun eine Patriarchengeschichte in zwanzig Faszikeln mit dem Ti1el Zuta,ig 
ji (Sammlung von [Sprüchen] aus der Pairiarchenhallc)27 vor. Dieser Text orien­
tiert sich unübersehbar am ßaolin zhuan (Berichte aus dem Baolin[-Kloster])28, 

einer genealogischen Zusammenstellung von Viten großer Chan-Meister, zu­
sammengestellt im Jahr 801 von Zhijue. 29 Die starke Fokussierung auf Fragen 
der Genealogie und auf die Aussprüche der Meister sollte für die weitere Chan­
Biographik prägend bleiben. Die Chan-Biographie nahm durch diese Schwer­
punktsetzung eine spezifische Gestalt an, die sie deutlich von den früheren trans­
dcnominationalen Sammelbiographien, aber auch von den Vitensammlungen 
anderer Schulen unterschied. Insgesamt stellt das Zutang ji 253 Personen vor, 
von denen einige nur namentlich erwähnt werden. Der Schwerpunkt liegt in der 
Aufstellung legitimer Genealogien und der Wiedergabe unterschiedlicher Lehr­
ansütze der Chan-Patriarchen, wobei die Kompilatoren wohl vor allem das ßao­
lin zhuan (801) als Quelle genutzt haben. Die hier dargebotene Überlieferungs­
geschichte bildet den Standard für kommende Generationen von Chan­
Historiographen.30 

Im Jahr 910 wurde von Weijin mit dem Xu baolin zhuan eine Fortsetzung 
zum ßaolin zhuan zusammengestellt. Der Text selbst ist verschollen, wird aber 
im Fozu lidai tongzai (Durchgehende Niederschrift der vergangenen Patriarchen­
Dynastien) erwähnt, einem historiographischen Werk des Mönchs Nianchang, 
fcrtiggcslcllt zwischen 1341 und 1344. 3 

27 Der Text ist abgedruckt in Y ANAGIDA SEIZAN (Hg.): Sodöshii. Tokyo 1974. Vgl. P. 
DEMIEVILLE: <<Le Receuil de Ja Salle des Patriarches. Tsou-t'ang tsi». T'o1111g Pao 56 
( 1970), s. 262-286. 

211 Die erhaltenen Fragmente des Textes sind abgedruckt bei Y ANAGJOA SEIZAN (Hg.): 
Sözö yuichin Höri11den; Dentö gyokueis/111. Kyoto 1975. 

29 Bei seiner Aufnahme in den Kanon der Nördlichen Song-Dynastie im Jahr 998 fehl­
ten bereits zwei Bände des ursprünglich zchnbändigen Werkes. Kaiser Daozong (1032-
J 101) von Liao ließ den Text verbrennen, weswegen er in den späteren Kanon­
Bibliotheken nicht mehr auftaucht. PHILIP B. Y AMPOLSKY: The Platform Sutra of the Sixth 
Patriarch: The Text ofthe Tw1-Huang Monuscript. New York 1967. S. 52. 

-'0 MIZUNO KOGEN (Hg.): Shin Butten kaiclaijite11. 2. Aull., Tokyo 1968, S. 213-214. 
JI T49, no. 2036, S. 551a27-551a29. 
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Das Song Gaoseng z/man: Der Text und sein Autor 

Als positives Signal für die öffentliche Rehabilitierung des buddhistischen Or­
dens (Sangha) muß der Auftrag des Song-Kaisers Taizong (r. 976-997) im Jahr 
982 an den gelehrten Tiantai-Mönch, Ordensregel-Experten, Autor und hochran­
gigen Kleriker Zanning !!$ (919-1001 oder 1002) betrachtet worden sein, eine 
Sammlung von Biographien herausragender Mönche anzufertigen. Abgeschreckt 
von der Herrschaft und den Machtkämpfen der Kriegsherren des 10. Jahrhun­
derts, die sich allein auf die militärische Stärke als Basis ihrer entsprechend 
kurzlebigen Herrschaft verließen, war Taizong entschlossen, seine Herrschaft auf 
den Prinzipien der klassischen Iliklung zu gründen. Unklar war jedoch, was zum 
Kernbestand des chinesischen «Bildungskanons» zu zühlcn haue, an dem sich 
die Beamtenschaft orientieren sollte.:12 Taizongs Auftrag an Zanning kann vor 
diesem Hintergrund wohl durchaus als Indiz dafür gewertet werden, daß der 
Kaiser zu diesem Zeitpunkt zumindest dafür offen war, den Buddhismus als 
unverzichtbaren Teil der chinesischen Gelehrsamkeit zu betrachten. Und Zan­
ning beteiligte sich vom buddhistischen Standpunkt aus aktiv an der Diskussion 
um die «Kanonisierung» bestimmter Kulturgüter. 

Zanning hatte bereits früher als «Ordensleiter» im Wuyue-Reich eine Stel­
lung als «quasi-Beamter zur Kontrolle des Sarigha eingenommen».33 Nachdem 
sich Zhongyi (regierte 948-978) im Jahr 978 der Herrschaft der Song unterwor­
fen hatte, beauftragte dieser Zanning damit, dem Kaiser Taizong zum Zeichen 
seiner Unterwerfung ein Reliquiar zu überbringen. Der Kaiser scheint von Zan­
ning tief beeindruckt gewesen zu sein und soll ihn siebenmal täglich vorgeladen 
haben. In Anerkennung seiner großen Gelehrsamkeit wurde Zanning von Tai­
zong der Ehrentitel Tonglwi Dashi ( «Großmeister Durchdringende Weisheit») 
verliehen.34 Zanning wurde sogleich in die oberste Spitze der Mönchselite der 
Song-Hauptstadt Kaifeng aufgenommen und machte eine steile klerikale Karrie­
re. Schließlich wurde er im Alter von etwa 59 Jahren sogar als Hislorikcr an die 
renommierte Hanlin-Akademie berufen, eine Bastion der konfuzianischen Or­
thodoxie35, was ein außergewöhnliches Privileg für einen buddhistischen Mönch 
war. Im Jahr 982 wurde er vom Kaiser damit beauftragt, u.a. eine Sammlung von 
Biographien herausragender Mönche sowie eine kurze Geschichte des buddhisti­
schen Ordens zusammenzustellen.36 Assistiert von dem Mönch Zhilun begann er 

J2 ALBERT WELTER: «A Buddhist Response to the Confucian Revival: Tsan-ning and 
the Debatc over Wen in the Early Sung». In: PETER N. ÜREGORY / DANIEL A. GcTZ (Hg.): 
Buddhism in the Sung. Honolulu 2002, S. 21-22. 

33 HELWIG SCHMIDT-GLINTZER: Die Identität der buddhistischen Schulen und die Kom­
pilation buddhistischer U11iversalgeschichten in China. Wiesbaden 1982, S. 9. 

3-1 T49, S. 397c; S. 461b. 
l~ Albert A. DAUA: «The <Political Career> of the lluddhist Historian Tsan-ning». In: 

DAVID W. CHAl'PELL (Hg.): Buddhist a11d Taoist Practice in Medieval Chinese Society: 
BuddhistandTaoistStudies. Honolulu 1987,S.167. 

36 Der Text wurde als Dasong se11gshi liie **mjE_~ (T54, no. 2126) publiziert. Im 
Vorwort zu diesem Text gibt Zanning lediglich an, der Kaiser habe ihn im 3. Jahr der 
Regierungsdevise Taiping Xingguo (976-984), also 978 zu einer Audienz einbestellt, ihm 
befohlen, sich im Tianshousi niederzulassen und diverse Texte zu verfassen, unter ande­
rem eine Geschichte des buddhistischen Ordens und das Song gaoseng zlwa11 (T54, no. 
2126, S. 234a13-234al6). Es ist aber aus diesen Angaben nicht unbedingt zu schließen, 
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mit_ der A~beit im Xiangfu-Kloster von Hangzhou und konnte im J~~r 988 dc_i~ 
Kaiser seine «Song-Ausgabe von Biographien herausragender Monch~», d,_is 
SGZ .. · b" h1cn die . , pras~nt1eren. Das SGZ ist die erste Sammlung von Mönchs . mgrap ' 
im kaiserlichen Auftrag kompiliert und veröffentlicht wurde. 

In 30 Faszikeln beschreibt Zanning, laut Vorwort, Leben und Werk vo_n 533 

Mönchen (zuzüglich mehr als 130 Zusatzbiographien), die überwiegcnd in d~r 
Zeit zwischen 645 und 988 gestorben waren und in zehn Kategorien eingcteil~ 
sind. Nach der Fertigstellung wurde das Werk auf kaiserlichen Befehl hin q~taSI 

kanonisiert Der Text beginnt mit einer «Denkschrift an den Kaiser» bzw. einer 
Petition, in der Zanning in blumiger Sprache sein Vorhaben erläutert, u~ld der 
«Antw?rt (des Kaisers) auf den Antrag», in der der Kaiser Zann!ng mit dem 
Ehre~tttel Tonghui Dashi anredet und ihm den Auftrag erteilt, sich m dem !em­
pel Tianshousi niederzulassen, wo er die purpurne Mönchsrobe als Ehrenzetc~_en 
tragen un~ ~ine Sammlung von Biographien herausragender Mönche in 30 Ban­
den komp1heren solle.37 Es folgt ein Vorwort Zannings und ein grobes Inhal~s­
verzeichnis, gegliedert nach den zehn Kategorien von Mönchen, deren Viten im 
Text dargestellt werden. 

Quellen und Vorbilder 

Für Zanning waren die formalen Regeln zur Zusammenstellung einer Sammlung 
von Mönchsbiographien durch das Beispiel zweier früherer Vitensammlu~~cn 
vorgegeben. Mutmaßlich schon im Jahr 519 hatte der gelehrte Mönch Hu 1J180 

(497-554) sein Gaoseng zhuan (TS0, no. 2059) - auch bekannt als Liang gao­
seng zhuan - veröffentlicht, welches zum Prototyp der ostasiatischen Sammlun­
gen buddhistischer Mönchsbiographicn werden sollte. Seinem Beispiel fol~tc 
645 Daoxuan (596-667) mit seinem Xu gaoseng z/man (Fortsetzung zu c.len Bto­
graphien herausragender Mönche; T50, no. 2060) - auch als Tang gaoseng 
zhuan bekannt. Zwar hatte schon vor Huijiao der Mönch Baochang (Daten unbe­
kannt) mit seinem 514 fertiggestellten Mingseng zhuan 15ii$ eine Sammlung 
von «Biographien Namhafter Mönche» veröffentlicht, doch dieser Text wurde 
sowohl von Huijiao als auch von Daoxuan unter anderem dafür kritisiert, daß er 
als Auswahlkriterien die Berühmtheit (ming 15) unc.l nicht die Größe (gao ~) der 
dort ponrätierten Mönche gewählt habe. Wegen der negativen Kritik an Baoch­
angs Werk fand dieses keine Nachahmer und geriet weitgehend in Vergesscn­
heit.38 Heute existieren nur noch Fragmente des ursprünglich dreißigbändigen 
Werkes in Japan.39 

daß der Auftrag bereits im Jahr 978 und nicht erst 982 erfolgte, wie es das Vorwort zum 
Song gaoseng z/wan behauptet (TS0, no. 2061, S. 709a07-709a08) . 

. n TS0, no. 2061, S. 709hl0-709bl9. 
JH Der Text wird zwar immer wieder in späteren Werken erwähnt, fehlt aber z.B. in der 

zwischen 1735 und 1738 fertiggestellten chinesischen Druck-Ausgabe des gesammelten 
buddhistischen Schrifltums. 

39 Der japanische Mönch Söshö (1202-1278) vom Tempel Kasagidera hat Baochangs 
Register, wichtige Passagen, Erklärnngen usw. zusammengefaßt und daraus eine einbän­
dige Schrift mit dem Titel Meisoden slzö («Auszüge aus den Biographien namhaflcr Mön­
che») erstellt. Seine Arbeit basiert auf einer Kopie des Mingseng z/wtm, welche damals in 
der Bibliothek des Tönan'in, eines Sub-Tempels des Tödaiji von Narn, aufbewahrt wurde 
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Es ist offenkundig, daß bereits Huijiao nach Kriiftcn versuchte, den Maßga­
ben des Großhistoriographen Sima Qian zu folgen, auch wenn sich erst Zanning 
explizit zur Vorbildfunktion Sima Qians und Chen Shous (233-297), des Autors 
der Geschichte der Drei Reiche (Sa11guo zhi), bekennt..;o Indem Huijiao und 
seine Nachfolger ihren Viten den Gattungsbegriff zhuan i!IJ zuwiesen - und nicht 
etwa den der «Basis-Annalen» oder «Erbhiiuscr» -, vermieden sie es, der Anma­
ßung beschuldigt zu werden, denn unter der Rubrik der «Aneinandergereihten 
Biographien» (liehzhuan 91HW) wurden in der weltlichen Historiographie die 
kaiserlichen Untertanen hehandelt,41 zu denen sich die chinesischen Mönche 
zählten, seit sie jeden Anspruch auf vollsHimJige Autonomie von oder gar Supe­
riorität des Ordens über die weltliche Macht aufgegeben hauen.42 Zum Verdruß 
der Buddhisten wurden buddhistische Mönche - und erst recht Nonnen - in der 
weltlichen Historiographie aber nur in höchst seltenen Ausnahmen als erinnc­
rungswürdige Untertanen mit eigenen Biographien gewiirdigt..;3 Huijiao und 
seine Nachfolger übernahmen aus der weltlichen Historiographie nach Sima 
Qians Modell lediglich den fünften der fünf Hauptteile. Erst über 300 Jahre nach 
Fertigslellung des SGZ wagten es buddhistische Autoren, gleichsam eine paral­
lele Geschichtsschreibung zur säkularen zu kreieren, indem sie alle fünf Abtei­
lungen der «orthodoxen Historiographie» übernahmen und z.B. die Biographien 
der indischen Patriarchen als «Basis-Annalen» (be,f :2's:!2) bezeichnen, womit 
sie diese praktisch mit den Kaisern gleichsetzten.4 Für diese unangemessene 
Gleichsetzung der Patriarchen mit den weltlichen Herrschern, diese «Selbstbe­
weihräucherung» der Buddhisten und ihre Anmaßung, wurden sie denn auch von 
Ji Yun in dessen kommentierender Übersicht über die in den «Vier Abteilungen>> 
enthaltenen Texte scharf krilisiert.-15 

(ZZ-X77, no. 1523, S. 362cl5-cl7). 
40 «lf (the Song Biographies] contains admirable an<l accurmc accounts, this is because 

1 havc imitated Chen Shou. And if it incluc.les egregious crrors and misinterprctations of 
scripture, thcn J havc done a disscrvice to Sima Qian» (T50, no. 2061, S. 709a29-709b02; 
zitiert nach JmtN KIESCHNICK: The Emi11e111 Mo11k: Buddhist Ideals in Medieval Chinese 
fiagiography. Honolulu 1997, S. 6-7. 

41 GOCH, a.a.O (siehe Anm.) 0 ), S. 93. 
·12 Zum Streit um das Vcrhii\tnis des Sangh.i zur welllichcn Macht siehe LEON HuRvrrz: 

<«Rendcr unto Cacsar> in Early Chinese Budc.lhism: Hui-yüan's Trcatise on thc Exemption 
of the Buddhist Clergy from the Rcquirements of Civil Etiquette». Si110-Indim1 Swdies 
( Liebenthal Festschrift) 5, no. 3-4 (1957), S. 81-114. 

43 Das ist durchaus nicht selbstverstiindlich, denn immerhin haben (viel später) buddhi­
stische Werke in Kaiser Qianlongs Umfassender Bibliothek der Vier Schätze (Siktt q11a11s­
lw) von 1772-1782 ihren Platz in der Abteilung „Philosophen" (zi T) gefunden. 

-1-1 Im Shimen zhengtong (Die legitime Erbfolge des Sükya-Klans), das zwischen 1195 
und 1214 von dem Laien Wu Keji (1140-1214) begonnen und von dem Mönch Zongjian 
1237 fertiggestellt worden war, wird das Einteilungsschema nach Sima Qian fast vollstän­
dig übernommen. Auch der Tiantai-Mönch Zhipan (um 1220-1275) orientierte sich in 
seinem gut 50 fahre später verfaßten Fozu tongji (Genealogische Aufzeichnungen über 
die Buddhas und Patriarchen, 1269) an diesem Prinzip der „orthodoxen Historiographie''. 

45 Siku quans/111 zongmu; Bd. 145, S. 16-17; nach der digitalisierten Wenyuange­
Ausgabe des Siku q11anslw (Version 3.0), herausgegeben von Digital Heritage Publishing 
Limited, 2006. 
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Bei aller Orientierung am Vorbild Sima Qians konnten sich Huijiao und sei­
ne Nachfolger bei ihrer praktischen Arbeit jedoch nur bedingt an die Methoden 
der Holhistoriographen halten, da sie wohl kaum Zugriff auf die in den staatli­
chen Archiven verwahrten Quellen hatten. Welche Quellen verarbeiteten also die 
Kompilatoren buddhistischer Vitensammlungen? Zanning nennt in seinem Vor­
wort folgende Quellengattungen: 

Einige (Berichte) beruhen auf Totenklagen (Lei ~ und [Grab)inschriften 
ming iß), einige können sich auf überlieferte ßerichtejizhi ~c;t berufen, an­
dere wieder stützen sich auf Informationen königlicher Gesandter yuxuan zhi 
shizhe ffiffLitt", oder sie sind durch alte Leute qijiu zhi xianmin 
=.!BL$t~ auf uns gekommen. Auch habe ich verschiedene Sutras jing @ 

und Abhandlungen bm ~ sorgfältig untersucht und verglichen und habe wie 
bei Geschichtshüchern shishu 2§ dies Werk zusammengestellt... ~6 

Shinohara Köichi~7 hat auf überzeugende Weise gezeigt, daß die bmldhisti-
schen Hagiographen aber vor allem auf zwei Arten von Quellen zurückgriffen, 
nämlich auf Grabinschriften und auf Wunderberichte. Die Gattungsregeln der 
verwendeten Quellen mußten natürJich den Charakter der buddhistischen Bio­
graphik entscheidend prägen. So sind Grabinschriften ihrem Wesen nach ideali­
sierende, panegyrische Texte, in denen die Leistungen und Verdienste des Ver­
storbenen festgehalten werden sollen. Die Hinterbliebenen - im Falle 
buddhistischer Mönche gewöhnlich deren Ordensbrüder und Schüler - dtirflen 
kaum negative Aspekte der Persönlichkeit des Verstorbenen, dessen Fehlverhal­
ten und Mißerfolge niedergeschrieben haben. Dns dem professionellen Schreiber 
vorgelegte Material enthielt also ausschließlich positive Angaben, die vom 
Schreiber wiederum in eine wohlklingende, den literarischen Normen entspre­
chende Form gebracht wurden. Zum zweiten mag die Tatsache, daß in den mei­
sten Fällen ein Beamter die Grabinschriften verfaßte,"18 deren Charakter insofern 
geformt haben, als dieser sich naheliegenderweise vor allem für die ßeziehungen 
des verstorbenen Mönches oder der Nonne zu Angehörigen des Hofes interes-

~6 T50, no. 2061, S. 709c22-709c25. Ich weiche hier bezüglich der Einteilung der von 
Zanning genannten Quellen leicht von SCHMIDT-GUNTZER, a.a.O. (vgl. Anm. :n), S. 9 ab, 
an dessen Übersetzung ich mich ansonsten gehalten habe. Einern persönlichen Hinweis 
W. Schamonis folgend, interpretiere ich abweichend von Schmidt-Glintzer z.B. lei und 
ming als unterschiedliche Gattungen. Tatsächlich tauchen Lei und ming nirgendwo im 
Song gaosen zhuan zusammen auf. rn einigen Fällen gibt Zanning explizit an, daß seine 
Informationen von einer bestimmten Grab- bzw. Stüpa-lnschrift (raming *~) stammen. 
Zur Bedeutung der Stüpa-lnschriften als Quellenmaterial siehe SHIN0HARA KOICHI: «Two 
Sources of Chinese Buddhist Biographies: Stupa Inscriptions and Miraclc Stories». ln: 
PHYLLIS GRAN0FF / S~IIN0I-IARA K0ICHI (Hg.) : Monks and Magicians: Re/igious Biogra­
phies in Asia. Oakville J 988, S. 119-228. 

47 s , 0 HIN0HARA, a.a. . 
48 Jn vielen Fällen geben die Hagiographen Grabinschriften als ihre Quelle an und nen­

nen sogar explizit den Namen des verantwortlichen Verfassers, vor allem dann, wenn 
dieser ein namhafter Schreiber war und damit das Prestige des Protagonisten weiter zu 
erhöhen versprach. 
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sicrte.~9 Am unkritisch panegyrischen Charakter der buddhistischen Mönchsvitcn 
wurde mitunter sogar innerhalb des Ordens Kritik gcübt.50 In vielen Mönchs­
Viten fchll jedoch jeglicher Hinweis auf eine zugrundeliegende Grabinschrift, 
und der Herausgeber gibt zudem an, daß die TodesumsWnde und -daten des 
Protagonisten unbekannt seien. In diesen Fiillen muß wohl auf andere Informati­
onsquellen zurückgegriffen worden sein, und dabei dürfte es sich überwiegend 
um Wunderberichte gehandelt haben, die entweder mündlich oder schriftlich in 
Umlauf waren. 

Die Kompil,lloren der Vitensammlungen geben oft selbst ihre Quellen an -
wenn auch mitunter auf etwas stereotype Weise -, und der Anteil der Sammlun­
gen von Wundergeschichten ist in der Tal beachtlich. In vielen Fällen wurden 
Wundergeschichten gleichsam im Gewand einer Biographie niedergeschrieben, 
insofern konkrete Angaben über Orte und Zeiten, sowie die Herkunft des wun­
derwirkenden Protagonisten gemacht werden. Die quasi-biographische Form 
zahlreicher Wundergeschichten diente dem Zweck, sie «offizieller» und glaub­
würdiger erscheinen zu lassen und erleichterte damit zugleich deren Aufnahme 
in religiöse Vitensammlungen, die ja als Geschichtswerke nach dem Vorbild der 
Standardhistoriographie ernstgenommen werden wolllen. 51 Der spezifische Cha­
rakter und Zweck beider Quellenarten - Grabinschri flen und Wunderberichte -
drückte der buddhistischen Hagiographie Ostasiens zweifellos ihren Stempel auf. 
Das Ergebnis sind «standardisierte Biographien», die, wie Ulrich Goch konsta• 
ticrt, «nicht das Individuum an sich [beschreiben], sondern als Teil eines überge­
ordneten Ganzen, d.h. als Träger bestimmter Funktionen in einem größeren so­
zialen Verband.»52 Bei aller Standardisierung gibt es zwischen den einzelnen 
Biographien allerdings deutliche Unterschiede, was damit zusammenhängen 
dürlte, daß die Kompilatoren auf Quellen unterschiedlichen Charakters zurück­
greifen mußten. Da chinesische Biographen und Historiographen, wie gesagt, 
nichts Neues schaffen, sondern Altes überliefern wollten und sich weniger als 
Autoren denn als «Komponisten» verstanden, waren sie in hohem Maße von 
dem ihnen zur Verfügung stehenden Material abhängig. Die Quellentreue der 
Kompilatoren konnte so weit gehen, daß zwei sich widersprechende Berichte 
hintereinander wiedergegeben, mitunter auch kritisch diskutiert wurden; auch 
das kennen wir allerdings schon von Sima Qian.53 

Formaler Aufbau und Auswahl der Protagonisten 

Zanning bekennt sich ausdrücklich zu Huijiaos Vorbild, Mönche als Protagoni­
sten auszuwählen, die wahre Leistungen vollbracht, aber ihr Licht unter den 
Scheffel gestellt haben und deshalb möglicherweise nicht berühmt geworden 

-l'} 
SHINOUARA, a.a.O. 1 s. 122. 

50 WoLr-GANG SCMAMONI: «Weibliche Autobiographie vs. Männliche Biographie? Die 
japanischen <Hofdamentagebücher> des X ./XL Jahrhunderts». In: W /\L TER BERSCHIN / 

WOLFGANG SCHAMONI (Hg.): Biographie - <<So der Westen wie der Osten»? Heidelberg 
2003, s. 66. 

51 SHINOHMA, a.a.O., s. 131. 
52 GOCH, a.n.O (vgl. Anm.10), S. 93. 
53 Zum Beispiel in seinem Bericht über Laozi. 
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sind. Ebenso bezieht er sich auf Daoxuan, der daran anschließend die wahre 
Größe und nicht den Ruhm zum Kriterium seiner Auswahl gemacht habe. 5·1 

Er folgt den vorangegangenen Gaoseng zlwan auch darin, daß er die Mön• 
ehe in zehn Kategorien entsprechend ihrer Haupttfüigkcit bzw. ihren besonderen 
Neigungen und Leistungen einteilt. In der Tradition der Vinaya-Schule 
Daoxuans stehend, folgt Zanning in seiner Einteilung dem Xu gaoseng z/wwz. 
Als Kind der Song·Zeit erweitert er allerdings die Liste der Mönche, die unter 
der Kategorie «Mediticrcr>) abgehandelt werden, um Chan.Mönche, ungeachtet 
der Frage, ob diese sich wirklich intensiv mit Meditation beschäftigt haben. ßei 
den zehn Gruppen von Mönchen handelt es sich also um folgende: 

1. Übersetzer (yijing ~Mi!; 32+ 12 Pers.) 
2. Exegeten (yijie ~IW; 72+22 Pers.) 
3. Meditierer (xichan ffi ift!; l 03+ 29 Pers.) 
4. Spezialisten für die Ordensregeln (minglii BJHl; 58+ 10 Pers.) 
5. Verteidiger des Dharma (hufa ~5!; 18+1 Pers.) 
6. Wundenäter (gantong ~Ji; 89+23 Pers.) 
7. Leibentsager (yishen il.!'t; 22+2 Pers.) 
8. Rezitatoren (dusong ~fil; 42+8 Pers.) 
9. Wohltäter (xingfu Jl!ti; 50+6 Pers.) 
10. Verdienstvolle Prediger unterschiedlicher Couleur (zake shengde ~Mil~; 

45+ 12 Pers.) 

Die Kategorien der Exegeten, Spezialisten für die Ordensregeln und Wun­
dertäter (unter der Rubrik «Numinose Wirkmächte))) nehmen im Vergleich zum 
Xtt gaoseng zhuan zahlenmäßig ab, während alle anderen zunehmen. In der Ten­
denz sind die einzelnen Biographien im SGZ kürzer als die in den vorangegan­
genen Gaoseng zhuan. 

Wie Huijiaos und Daoxuans Werke enthiilt das SGZ Kommentare ([1111 ~) 

im Anschluß an einige Kategorien von Protagonisten. An manche Biographien 
hängt Zanning wie Daoxuan «Korollarien» (xi *)55 an, in denen er Punkte auf­
greift und diskutiert, die ihm in der jeweiligen Biographie bedeutsam oder pro• 
hlematisch erscheinen. 

Motive des Kompilatoren und Funktion des Textes 

Wie Schmidt-Glintzer zweifellos zu Recht feststellt, spielte bei der Zusammen• 
stellung des SGZ wohl «weniger gläubige Kontemplation eine Rolle als vielmehr 
die Absicht, das Panorama eines förderungswürdigen ßuddhismus zu zeigen.>>56 

Allerdings dürfte dies ebenso auf die Werke Huijiaos und Daoxuans zutreffen. 
Anders als Huijiao und Daoxuan arbeitete Zanning jedoch in kaiserlichem Auf­
trag. Wie bereits erwähnt, war es Zanning wohl vor allem darum gegangen, in 

54 TSD, no. 2061, S. 709c06-709c07; vgl. auch S. 899c26-899c28. 
55 Diese Kommentare übernehmen eine sehr ähnliche Funktion wie in früheren buddhi• 

stischen Vitensammlungen und weltlichen Biographien die «Würdigungem> (wn tl). Die 
Unterschiede zwischen üen Kommentarformen «Korollarium» (xi), «Würdigung» (w11) 
und «Erörterung» (ltm) sind ofL vage. 

56 SCHMIDT~GUNTZCiR, a.a.O. (vgl. Anm. 33), S. 9. 
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einer Zeil, in der die Grundlagen der chinesischen Kultur neu definiert werden 
sollten, den Buddhismus als integralen, nützlichen und fördcrungswürdigen Teil 
dieser Kultur vorzustellen. Dabei setzte Zanning jedoch nicht auf Konfrontation 
mit den Konkurrenten Konfuzianismus und Daoismus, die ihrerseits darum be­
müht waren, ihre Stellung als dominierende Denkrichtungen Chinas zu erlangen 
b7,W. zu behaupten. Vielmehr war Zanning um einen Ausgleich und eine Annä­
herung vor allem zwischen Duddhismus und Konfuzianismus bemüht57 und 
vertrat nachdrücklich den Standpunkt der Interdependenz von Buddha-Dharma 
und weltlichem Gesetz. Diese Position bringt Zanning noch deutlicher in seinem 
Da song sengshi We (Kurze Geschichte des buddhistischen Ordens .ius der Gro­
ßen SongL-Dynastie]) zum Ausdruck, welches zugleich dafür eintritt, den Bud­
dhi ·mus in den offiziellen chinesischen Bildungskanon zu integrieren.58 Teilwei­
se ist Zannings Haltung wohl damit zu erklären, daß er sein Werk im Gegensatz 
zu seinen Vorgängern im kaiserlichen Auftrag kompiliert hat. Außerdem war der 
Buddhismus nach einer Zeit der Verfolgung und des Niedergangs gerade im 
Degriff, sich unter kaiserlicher Protektion neu zu entfallen; Grund genug, den 
gegenseitigen Nutzen guter Beziehungen zwischen Staatsmacht und Sarigha 
herauszustreichen. 

Wirkung und Rezeption 

Als einziges der verschiedenen Gaose11g zhuan hat es Zannings Werk geschafft, 
in die «Sämtlichen Schriften der Vier Speicher» (Siku quanshu 1[9.lf~C:), also 
gleichsam in den kaiserlichen Kanon und die Bibliotheken des Palastes aufge­
nommen zu werden, welcher im Auflrag des Kaisers Qianlong zwischen 1772 
und 1782 zusammengestellt worden war. Es ist hier unter der «Abteilung Philo­
sophen» (zibu -1-$), «Kategorie Buddhisten» (Sltijia lei ff*ffi) aufgeführt. 
Ferner findet es sich in allen großen Drucksammlungen des buddhistischen 
Schrifttums und gilt bis heute als wichtiges Referenzwerk. Gleichwohl wurde 
immer wieder bemängelt, daß das Werk einige historische Ungenauigkeiten 
enthalte. Wie bereits erwähnt, waren im Chaos der «Fünf Dynastien» (907-960) 
viele buddhistische Schriften verlorcngegangen,59 was die Arbeit Zannings zum 

57 Zanning hat zwei Arbeiten über die Gespräche des Konfuzius verfaßt, was sein lnler­
esse auch am Konfuzianismus vcrdeullicht. WELTEI~, a.a.O., S. 35. Offenbar war ihm aber 
auch an einer friedlichen Koexistenz mit dem Daoismus gelegen. laut Vorwo1t zum 
Se11gshi liie (T54, no. 2126, S. 234al 6-234a l 7) und Fow tongji (T49, no. 2035, S. 
400b26-400b28) verfaßte Zanning im Jahr 990 abermals in kaiserlichem Auftrag gemein­
sam mit dem daoistischen Priester Han Deshun das <<synkretistische» Sanjiao she11gxim1 
lu (Bericht über Heilige und Weise der Drei Lehren). Sein Teil der Arbeit umfaßte 50 
Faszikel und trug den Titel Jiuling shengxian lu (Bericht über Heilige und Weise vom 
Geierberg). 

5K WELTER, a.a.O., S. 45-47. 
59 Interessanten Aufschluß über einige der offenbar im 9. oder 10. Jahrhunderl verlo­

rengegangenen Texte liefern zwei Verzeichnisse der von Saichö (767-822; Gründer der 
einllufüeichen Tendai-Schule des japanischen Buddhismus) im Jahr 805 von China nach 
Japan gebrachten SchrifLen. lm Dengyo daishi shörai Laislui roku (T55, no. 2159, S. 
1056a2 l- l 056b 12) lassen sich mindestens sieben verlorengegangene Einzelviten oder 
Vitensammlungen identifizieren. Drei weitere Titel erwähnt das Dengyo daislri sl,ärai 
esshü roku (T55, no. 2 I 60, S. 1059a05; S. 1059a 13; S. I 059b 17). 
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einen besonders wichtig, zum anderen aber auch schwierig machte. Es ist daher 
verständlich, daß der Text einige Fehler aufweist.60 Doch damit nicht genug: 
«Zannings zum Teil bis zur Anbiederung reichende Unterwerfung unter die Huld 
des Herrschers, eine zweifellos geschickte Weise, sich der Gunst zu versichern, 
brachte ihm manche Kritik ein.»61 Im Kommentar zur Biographie Zongmis 
(780-841) antizipiert Zanning die Kritik an seiner vorbehaltlosen ßefiirwortung 
autokratischer Verhältnisse und erwidert «[Buddha] vertraute das Gesetz der 
Lehre (jiaofa) Königen und Ministern an. Wenn man mit Königen und Ministern 
keinen Umgang pflegt, wie kann man dann die Religion zur Darstellung hrin­
gen?»62 

Kritik am SGZ, wie an seinen beiden Vorgängern, wurde auch von einem 
sektarischen Standpunkt aus geübt. So kritisierte der Chan-Mönch Huihong 
Juefan ( 1071-1128), Zannings Stil sei unbeholfen, und als Anhänger der Vinaya­
Schule habe er Materialien über die Chan-Schule unberücksichtigt gelassen, ob 
bewußt oder unbewußt. Er warf damit Zanning ebenso wie Daoxuan vor, sie 
hätten den Chan-Mönchen nicht den ihnen zukommenden Stellenwert einge­
riiumt.63 Dabei war es gerade Zannings ökumenische Haltung, die ihn dazu ver­
anlaßte, auch über berühmte Chan-Mönche zu schreiben, obwohl er zumindest 
für die radikaleren, ikonoklastischen Vertreter dieser Bewegung wenig Sympa­
thie empfand.<>-1 

Mil seinem ökumenischen Anspruch eignet dem SGZ tatsächlich fast etwas 
Anachronistisches. Der Buddhismus der Song-Zeit war nämlich durch eine -
zumindest auf der Ebene des doktrinären und historiographischen Diskurses -
ausgepdigt sektiererische Haltung gepriigt, vor allem von Seiten des Chan­
Ordens und in Reaktion darauf später auch von dem wiedercrstarkten Tiantai­
Orden. Der bereits in der Kritik an Zannings Mönchsviten deutlich gewordene 
Anspruch der Chan-Bewegung auf Eigenständigkeit und Überlegenheit brachte 
seinerseits ganz neue und unverwechselbare Genres der hagiographischcn Lite­
ratur hervor, von denen bereits kurz die Rede war. 

Zum Charakter der einzelnen Biographien 

Eine standardisierte religiöse Biographie in den Gaoseng zhuan ist idealtypisch 
eine Kombination aus einem knappen Biogramm und einer oder mehreren er­
baulichen Erzählungen, die in das Biogramm eingearbeitet sind. Das meist 
ziemlich trockene Biogramm weist in der Regel folgende Merkmale auf: ( I) Die 
Person bzw. Vita des Protagonisten bildet den Kern des Textes. (2) Der Text 
folgt einer absoluten Chronologie und er enthü1t eine lineare Aneinanderreihung 
von Daten. (3) Dabei ist es das Ziel des Textes, die Meriten des Protagonisten 
aufzuzeigen, um damit seine Nachahmungs- und/oder Verehrungs- bzw. Erinnc-

60 MIZUNO, a.a.O. (vgl. Anm. 30), S. 228. 
<>I SCHMIDT-GLINTZER, a.a.O. (vgl. Anm. 33), S. 9. 
62 T50, no. 2061, s. 743al l-743at2: zit. nach ScHMIDT-GLINTZER, a.a.O., s. 10. 
6-' MIZUNO, a.a.O., S. 227-228. In seinem Li11jia11 lu (ZZ-X87, no. 1624, S. 246h03-05); 

siehe auch KIESCUNICK, a.a.O. (vgl. Anm. 40). s. 13. 
()4 KlESCHNICK, a.a.O., s. 130-135. 
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rungswürdigkeit zu belegen; dementsprechend werden Tugenden und Leistungen 
explizit aufgczählt.65 

Nicht selten nehmen allerdings wundersame Episoden aus dem Leben des 
Protagonisten einen breiteren Raum ein als biographische Daten. In der Regel 
können wir in diesen Fällen davon ausgehen, daß dem «Komponisten» hei seiner 
Arbeit nur oder überwiegend Wunderberichte zur Verfügung standen. Bei Bio­
graphien dieses Typs kann das Moment der Verehrungswiirdigkeit des Protago­
nisten gegenüber einer allgemein erbaulichen Moral zurücktreten, da der ur­
sprüngliche Zweck der Erzählung z.B. der Nachweis der Wirksamkeit einer 
bestimmten religiösen Praxis, eines Textes oder des karmischen Kausalgesetzes 
ist. 

Erbauliche Erzählungen weisen im Gegensatz zum klassischen Biogramm in 
der Regel folgende Merkmale auf: ( 1) Eine relative Chronologie dominiert vor 
einer absoluten. (2) Die Geschichten weisen oft eine komplexe narrative Struktur 
auf und folgen den Regeln einer universalen narrativen Grammatik. 66 (3) Den 
Kern des Textes bildet eine Episode oder mehrere Episoden, die das Ziel haben, 
die Wirksamkeit einer bestimmten Praxis oder Tugend, eines religiösen Kon­
zepts etc. exemplarisch zu demonstrieren. (4) Die Tugenden und Leistungen des 
Protagonisten werden eher implizit bzw. exemplarisch anekdotenhaft vcran­
schaul icht. 

Beispiel 

Nachfolgend möchte ich anhand der Übersetzung einer relativ kurzen Biographie 
aus dem SGZ den Charakter eines bestjmmten Typs buddhistischer Biographien 
des 10. Jahrhunderts exemplarisch vorstellen. 

Biographie des Xiongjun tl~ aus der Präfektur Chengdu in der Tang (-Dy­
nastie): 
Shi Xiongjuns weltlicher Familienname war Zhou; er war ein Mensch aus 
Chengdu. Er war geschickt in der Lehre, aber ohne Zucht und Praxis. Das 
ihm von den Gläubigen entgegengebrachte Vertrauen nutzte er auf illegitime 

r,:; Vergleiche auch TRAUZETI'ELS kritische Beschreibung des liezhua11-Genres innerhalb 
der chinesischen Historiographie: <«Alle Wesensmerkmale linden sich hier wie dort: 
chronologischer Ablauf, fast ausschließliche Beschränkung auf das Geschehen innerhalb 
der Beamtenhierarchie, Markiernng durch Ereignisse, die ofl von geringer Tragweite sind, 
Belebung durch (zum Teil wohl erfundene) Dialoge, Auszüge aus Memoranden und 
Einschiebung von Anekdoten mit pädagogischer Pointe.> Einern gewissen Vergleich mit 
den vitae des europäischen Mittelalters halten die besten Beispiele vielleicht noch stand, 
doch fehlt auch diesen die Fähigkeit, den Personen Tiefendimensionen zu verleihen. Die 
überzeugendsten Leistungen in der liezluian-Gattung sind bemerkenswerterweise in den 
Anfängen gelungen, nämlich im Biographien-Teil des Shiji. Später gerieten die Biogra­
phien mehr und mehr zu schematischen Abrissen von Karrierestationen von hohen Be­
amten, die nur durch eingestreute Anekdoten etwas aufgelockert wurden.» TRAUZt:.TIEL: 
Die clzi11esische Geschicl1tsschreib1111g (vgl. Anm. 9), S. 85-86. 

66 Siehe hierzu auch FRIEDCR SCHÜLEIN / JöRN ST0CKRATl-1: <<Erzählen». ln: HELMUT 

BRACKERT / JöRN STüCKRATH (Hg.): Literat11rwisse11schaft. Ei11 Grundkurs. Reinbek 
1997, S. 57-58, und WERNER KAHL: New Testament Miracle S1ories i,i their Religious­
Historical Setting. A Religio11sgeschichtliche Compariso11 from a Stmctural Perspective. 
Göttingen 1994, S. 45. 
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Weise aus. Außerdem wnr er betrügerisch und ausschlielfüch von materiel­
len Dingen besessen. Auch handelte er den Schriften zuwider, legte weltli­
che Kleider an und trat in den Militärdienst ein. Um Schwierigkeiten zu ent­
gehen, nahm er wieder den Lehenswandcl eines schwarzgekleidelen 
(Mönchs) auf. Während der Regierungsdevise Dali (766- 780)67 verstarb er 
plötzlich und ging ins Jenseits ein. Er sah (dort) den König (der Unterwelt), 
der ihn schalt und schließlich in die Hölle führte. (Xiong)jun protestierte 
lautstark dagegen und sprach: «Wenn ich (wfütl.: Xiongjun) in die Hölle 
komme, dann haben alle Buddhas <kr drei Zeilen68 gelogen! Einstmals habe 
ich im Sütra der Meditation (über den Buddha des Unermeßlichen Lebcns/9 

gelesen, daß die Angehörigen der niedrigsten Kategorie des niedrigsten Ge­
burtsranges die fünf schwersten Vergehen70 begehen und (doch) die Hingc­
burt (in Amituos Reinem Land) erlangen werden, wenn sie zehnmal (des 
Buddhas) gedenken. Ich (wörtl.: [Xiong)jun) habe zwar Sünden begangen, 
aber ich habe mich nicht der fünf schwersten Vergehen schuldig gemacht; 
und wenn wir über meine (Praxis der) Vergegenwärtigung des Buddha71 

sprechen, so kann man die Zahl (der von mir praktizierten Anrufungen) gar 
nicht erfassen. Wenn man den Worten des Buddha glauben kann, muß ich 
dann nicht trotz meines plötzlichen Todes zurückkehren können?» Xiongjun 
gab folgende Rede weiter: «Wenn ihr (ich?) Mönche oder Laien in der Stadl 
seht, berichtet ihnen, daß ich bereits die Hingeburt (in Amituos Reinem 
Land) im Westen erlangt habc.»72 Nachdem er seine Rede beendet halle, 

67 Das Jingtu wangs/zeng zhua11 (TS I , no. 2071, S. 120b 15) und das Xinxiu wa11gshe11g 
zhuan (ZZ-X78, no. 1546, S. 158c20) geben das Sterbedatum Xiongjuns exakt mit dem 5. 
Tag des 2. Monats im Jahr 2 der Regierungsdevise Dali (= 767) an. 

<,X Das heißt: Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
<,9 G11a11 Wuliangslwufo jing (Tl 2, no. 365); ein zentraler Text der Schule des Reinen 

Landes und des Amituo-Kultes. 
70 Die geläufigste Liste dieser «Todsünden» lautet wie folgt: (1) Vatermord, (2) Mut­

termord, (3) Ermordung eines Erleuchteten (Arhat), (4) das Blut eines Buddha vergießen, 
(5) Uneinigkeit im buddhistischen Orden herstellen. 

71 Chin. 11iwifo :z:ffl: (fap. nenbutsu); dabei handelt es sich um eine äußerst populäre 
buddhistische Praxis, die sowohl die Meditation über einen Buddha - gewöhnlich Arnituo 
- als ouch das bloße Aussprechen von c.Jessen Namen in der Formel «Namo Amilllofo» 
(etwa: «Verehrung sei dem Buddha Amituo>>) umfassen kann. 

72 Diese Passage ist problematisch: Wer ist es, der den Mönchen und Laien in der Stadt 
von den Vorgängen berichtet? Xiongjun soll ja bereits ins Reine Land entschwunden und 
eben nicht einfach von den Toten auferweckt worden sein. Offensichtlich hatten schon 
chinesische Autoren ihre Probleme. So wird dieser Teil der Rede Xiongjuns in einigen 
sptitercn Versionen des Textes einfach weggelassen, in anderen ausgeweitet und auf eine 
Weise interpretiert, die die Version des Song gaoseng z/wmt nicht ohne weiteres nahelegt. 
Laut Jingtu wangsheng z/mrm (T51 , no. 2071, S. 120b27-c03) wurde Xiongjun wieder 
zum Leben erweckt und praktizierte noch über zwei Jahre lang das Nianfo, bevor er am 7. 
Tag des 3. Monats im Jahr 769 einige Gefährten zu sich rief und ihnen auftrug, den Leu­
ten zu erzählen, daß er Kraft des Nianfo die Hingeburt erlangt habe. Die gleiche Version 
der Gesclhichte findet sich im Xi11xiu wangsheng z/uum (ZZ-X78, no. 1546, S. l 59a06-
a 10). 1 m Gegensatz zu dieser Version der Geschichte suggeriert das Song gaoseng zh11a11. 
Xiongju111 sei direkt von der Hölle ins Reine Land eingegangen. Andererseits spricht Zan­
ning in seinem Kommentar von «jemandem, der gewißlich gestorben war, aber wieder 
zum Leben erwachte». Es ist nicht auszuschließen, daß Zanning selbst unsicher war. 
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wurde ihm ein Juwelenpodest gereicht und er entschwand (duraut) direkt in 
den Westen. 

Das Korollarium lautet: 

In einem Gedanken sich (des Buddhas) erinnern und dnnn mit dem Körper 
den Namen des Buddhas nuszusprechen, ist keine geringe Sache. In die 
Hölle hinabzustürzen und wieder zurückzukehren hat zur Ursache, daß man 
mittels eines starken uud guten Geistes Schwäche und Schlechtigkeit trans­
formiert. Aus diesem Grund sollten Praktizierende wissen, dnß es hcsscr ist, 
sich auf den Geist zu stützen, als (nur) mit dem Mund zu rezitieren. (Wer 
nur) geringe Kraft zur (Erlangung der) Hingeburt (besitzt), sollle dies studie­
ren. (Xiong)juns Worte haben sich im Volk verbreitet. Diese Worte sind eine 
Mitteilung von jemandem, der gewißlich gestorben war, aber wieder zum 
Leben erwachte. 73 

Diese kurze Geschichte ist in mancherlei Hinsicht untypisch für eine Biographie 
im SGZ, weist aber auch eine Reihe von typischen Merkmalen auf. Ungewöhn­
lich ist zunächst einmal, daß der Protagonist, der hier der Kategorie der Rezitato­
ren (dusong ffUil) zugerechnet wird, keineswegs als leuchtendes Beispiel für alle 
Buddhisten gelten kann. Seine Geschichte wird offenkundig nicht erzählt, um 
den Angehörigen des Ordens und den gläubigen Laien einen Verhallensrnaßstab 
an die Hand zu geben, oder um die Obrigkeit und buddhismusfcrne Kreise von 
der momlischcn Kran des Buddhismus zu überzeugen. Der Text ist also keine 
Hagiogrnphie im strikten Sinne. Vielmehr handelt es sich um eine erbauliche 
Erziihlung, die an einem «historischen» Beispiel in Übereinstimmung mit den 
Sutras belegen soll, daß selbst die größten Sünder Aussicht nuf Errettung durch 
Geburt in Amituos Reinem Land haben, wenn sie nur des Buddhas gedenken 
und/oder seinen Namen aussprechen . Für die cin0ußreiche Schule des Reinen 
Landes galt Xiongjun als Musterbeispiel für die «Hingeburt der extrem 
Schlechten».7.i Tatsächlich kann man die Geschichte als ein typisches Exempel 
für das Genre der <<Hingeburtsherichte» betrachten. So ist es nicht verwunder­
lich, daß wir eine Variante der Geschichte in Sammlungen von solchen «Hinge­
burtsbcrichten» wiedcrfinden,75 so zum Beispiel schon im Wangsheng xifang 
jingtu ruiyi,ig zhuan (Berichte üher glückverheißende Zeichen im Zusammen­
hang mit der Hingcburt in das Reine Land des Westens), das etwa um das Jahr 
800 zusammengestellt worden sein soll. Ob Zanning diese Sammlung oder eine 
andere Quelle als Vorlage genommen hat, ist schwer zu sagen, liegt aber durch­
aus im Bereich des Möglichen.76 Denkbar wfü"e natürlich auch, daß beide Texte 

Möglicherweise hat er den Text so, wie er war, aus einer anderen Quelle übernommen -
was unter chinesischen Historiographen ja durchaus üblich war-, ohne ihn vollkommen 
zu verstehen. Zum Motiv der Rückkehr aus dem Reich der Toten siehe auch STEPI-IEN F. 
TEISER: <«Having Once Died und Rctumed to Life>: Representations of Hell in Medicval 
China.» Harvard Journal of Asialic Studies 48, no. 2 ( 1988), S. 433-464. 

73 T50, no. 2061, S. 865c02-865c 18. 
7.; Qua11xill ji11gw qieyao; ZZ-X62, no. 1 186, S. 4 l 4c06. 
75 T5I, no. 2070, S. 106bl5-I06b23. 
7(, Die im Wa11gsheng xifang jingta ruiying z/uum enthaltene Version ist mit 118 

Schriftzeichen um 47 Zeichen kürzer als die 165 Zeichen umfossenc.le Version des Song 
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sich auf eine gemeinsame drille Quelle stützen. Wir können wohl jedenfalls mit 
einiger Sicherheit davon ausgehen, daß die ursprüngliche Quelle des Berichts 
eher eine Wundergeschichte war als irgendein urkundliches Dokument oder eine 
Grabinschri ft. Diverse weitere Belegstellen in anderen Erzählsammlungen und 
Sammelbiographien zeugen von der enormen PopulariUit und Verbreitung der 
Geschichte, auf die Zanning selbst in seinem Kommentar hinweisl. Insbesondere 
während der Qing-Dynastie war die Geschichte von Xiongjuns Errettung aus der 
Hölle extrem verbreitet.77 

Sicht man einmal von dem wenig vorbildlichen Charakter des Protagonisten 
Xiongjun ab, ist die Geschichte jedoch keineswegs ganz untypisch. Zuniichst 
werden Angaben zur familiären und geographischen Herkunft des Protagonisten 
gemacht. Es folgt eine Beschreibung seiner Charaktereigenschaften und seines 
Lebenswandels. Alsdann folgt eine zentrale Episode, die die Bedeutung des 
Protagonisten bzw. seine Erinnerungswürdigkeit begründet. Damit sind die we­
sentlichen Kernelemente einer typischen chinesisch-buddhistischen Vita hier 
gegeben. Natürlich können Biographien im SGZ wesentlich länger und ausführ­
licher sein, mehrere wichtige Episoden aus dem Leben des Protagonisten wie­
dererzählen usw. An der Grundstruktur der Geschichle ändert <lies jedoch wenig. 
Ich habe diese Geschichte auch deshalb ausgewählt, weil sie durch einen Kom­
mentar Zannings, ein «Korollarium», ergänzt wird, in der Zanning die Bedeu­
tung bzw. die «Moral der Geschichte» explizit erläutert. 

Fazit 

Als Zusammenfassung und Fazit meiner provisorlschen Bestandsaufnahme der 
buddhistischen Biographik im China des 10. Jahrhunderts am Beispiel des SGZ 
möchte ich im Folgenden die Frage nach den «Fünf W's» stellen. Um eine mög­
lichst umfassende Betrachtung literarischer Werke zu ermöglichen, habe ich die 
sogenannte «Lasswell-Forme1»78 - benannt nach dem amerikanischen Politolo­
gen Harold Dwight Lasswell (1902-1978)- leicht modifiziert und frage: 

Wer hat wem was wie und warum erzählt? 
Wer? Die Frage nach dem Autor: Der Text wurde von Zanning - einem Ti­

antai-Mönch, hohen Mönchsbeamtcn und Or<lensau fseher mit um fassender B il­
dung auch in anderen Kulturbereichen, dem Autor diverser Werke zu unter­
schiedlichen Themen und Historiker an der Hanlin-Akademie - in kaiserlichem 
Auftrag zusammengestellt. 

Wem? Die Frage nach den Adressaten: Primäre Adressaten der Sammelbio­
graphie Zannings waren der Kaiser als Auftraggeber und die Beamten des Hofes, 
auf deren Wohlwollen der buddhistische Orden angewiesen war. Darüber hinaus 
dürfte Zanning gehofft und erwartet haben, daß möglichst viele Gehildete, Reli­
giöse wie Laien, den Text lesen würden. 

gaoseng zhuan, aber einige Passagen weisen exakt oder fast den gleichen Wortlaut auf. 
77 Bislang konnte ich 26 Texte identifizieren, die eine Version oder Erwähnung der Ge­

schichte enthalten. 
78 

Diese Formel lautet: «Who says what, how, to whom, with what eff ecl ?» Jc>CHEN 

SCHULTE-SASSi:IRENATE WERNER: Einfiilmmg in die literatunvissenscliaft. 8. Aufl., 
München 1994, S.59. 
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Was'? Die Frage nach dem Inhalt: Inhaltlich ist das SCZ eine Sammlung von 
Beschreibungen des nachahmens-, verehrungs- oder erinnerungswürdigcn Le­
bens herausragender, aber nicht zwangslüufig berühmter Mönche aller Lehr­
richlungen, die in zehn Kategorien gemfiß ihrer Spezialisierung eingeteill wer­
den. In der Regel werden - soweit bekannt - knappe Angaben zur familiären und 
geographischen Herkunft der Protagonisten gemacht sowie zum Geburts- und 
Todesdatum angegeben. Der Charakter, die Tugenden, Leistungen und Verdien­
ste der porträtierten Mönche werden explizit genannt und/oder anhand beispiel­
hafter Episoden verdeutlicht. 

Wie'! Die Frage nach den Darstcllungsmilleln: In seinem Vorgehen orientiert 
sich Zanning vor allem an den Vorbildern Huijiaos und Daoxuans mit ihren 
jeweiligen Caoseug zlwan. Wie diese folgt er im wesentlichen der säkularen 
Historiographie in der Trad ition Sima Qians, indem er seine Sammelbiographie 
im liezhuan-Stil als Sammlung «aneinandergereihter Biographien)) kaiserlicher 
Untertanen konzipiert. Hinsichtlich der einzelnen Biographien beachtet Zanning 
das Prinzip der Quellengerechtigkeit, wodurch sich in Abhängigkeit vom Quel­
lencharakter - zumeist wohl Grabinschriften oder Wunderberichte - eine große 
Heterogenität im Charakter der einzelnen Viten ergibt. Sie schwanken zwischen 
den zwei Extremen des nüchternen Biogramms, das sich auf eine bloße Wieder­
gabe von Daten und Fakten in einer absoluten Chronologie beschränkt, und der 
erbaulichen Erzählung, die nahezu ausschließlich eine oder mehrere Anekdoten 
oder Episoden aus dem Leben des Protagonisten enthält und sich wenig für bio­
graphische Daten i nteressicrt. 

Warum? Die Frage nach der Intention des Autors und dem Zweck des Tex­
tes: Das SCZ wurde offenkundig vor allem zu dem Zweck zusammengestellt, 
den Buddhismus als integralen Bestandteil der chinesischen Hochkultur zu prä­
sentieren und seine Förderungswürdigkeit unter Beweis zu stellen. Nach den 
Wirren des 9. und 10. Jahrhunderts, unter denen auch der Buddhismus stark 
geliltcn hatte, empfand man außerdem die Notwendigkeit, die als gefährdet emp­
fundene Tradition zu revitalisieren und zu bewahren, indem man die Geschichte 
des Sangha niederschrieb. In seiner Antwort auf Zannings Petition betont der 
Kaiser selbst, daß es unmöglich sei, die heilige Lehre des Buddhismus wieder­
herzustellen, wenn man nicht eine Sammlung der Viten jener außergewöhnlichen 
Personen zusammenstelll, die diese Lehre repräsentieren.79 Bezüglich der Funk­
tion und dem Zweck ist jedoch zwischen der ursprünglichen Funktion der Ein­
zelvita und der der Vitensammlung als Ganzer zu unterscheiden. Unser Beispiel 
der Vita des üblen Mönchs Xiongjun hat gezeigt, daß die Ursprungsgeschichte 
eher dem Bereich einer erbaulichen Wundererzählung zum Zwecke der Förde­
rung des Glaubens an den Buddha Amituo gedient hat. Durch die Aufnahme 
dieser Geschichte in eine vom Kaiser in Auftrag gegebene Sammelbiographie 
wird sie in einen ganz neuen Rezcptionskontext gestellt und dient nun nur noch 
einer möglichst umfassenden und vollständigen Repräsentation der Personalge­
schichte des Buddhismus in China. Das Streben nach Vollständigkeit ist zwei­
fellos ein hervorstechendes Merkmal des hisloriographischcn und bibliographi­
schen Schaffens in China. 

?'J T50, no. 2061, S. 709bl2-709bl4. 
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Abkürzungen 

JT = Jiu Tangshu BF.!:§ (Alte Geschichte der Tang[-Dynastic; 618- 907]; 945 
von Liu Xu) 

K = Tripitaka Koreana: nach LEWIS R. LANCASTER: The Korean Buddhist Ca­
non: A Descriptive Catalogue. Berkeley et al.: University of California Press, 
1979. 

KSL = Kaiyuan Shijiao Lu lfflnff~~ (Verzeichnis buddhistischer Schriften aus 
der Regierungsdevise Kaiyuan [713-741]; 730 von Zhisheng ~1'-) 

LS = Licmgshu mc (Geschichte der Liang[-Dynastic; 502-557]; 636 von Yao 
Cha !m~ und Yao Silian ~~Jtli) 

SGZ = Song Gaoseng zhuan ,R~itHi (Song-Ausgabe der Biographien herausra­
gender Mönche; 988 von Zanning) 

SS = Suishu llf,iiJ (Geschichte der Sui[-Dynastie; 581 - 618]; 636 von Wei Zhcng 
ftfl) 

T = TAKAKUSU JUNJIRÖ rcllffiJl!Jj)!(Qß und WATANABE KAIKYOKU iU!.;t!Afl (Hg.): 
Taishö shinshü daizokyö :fciEffiffij;Ji#tll!. 100 Bünde. Tokyo: Taishö rssaikyö 
Kankökai , 1924-1934. Online-Ausg.:ihe der Chinese Buddhist Electronic Text 
Association (CßETA): http://www.cbeta.org/index.htm 

XT = Xin Tangshu Wif.!:if (Neue Geschichte der Tang[-Dynastie; 618-907]; 
1060 von Ouyang Xiu) 

ZZ-X = Wan xinzuan xuzang jing ~~iUftit#tll!; Neuautlage des Dai Niho11 
zokuzökyö :fcf::Pl~Hlfflktll! von MAEDA EUN (1905-1912) in 88 füinden; Online­
Ausgabe der Chinese Buddhist Elcctronic Text Association (CBETA): 
http://www.cbeta.org/index.htm 

Anhang: Liste buddhistischer Biographien oder buddhistischer 
Werke mit erheblichen biographischen Anteilen aus der Zeit 
bis zum 10. Jahrhundert 

Gaoyi shamen zhuan ~~zl>r~-fW (Biographie der hervorragenden Srnma,:ia [d.i. 
Skt. AsketenJ von Faji 5!~; spätes 4. Jh.); verloren; erwühnt in SGZ; 

Longshu pusa zhuan ~.ftHHii5 (Biographie des Bodhisatlvas Nägärjuna ; 402-
412); enthalten in T50, no. 2047; erwähnt in KSL;80 

Tipo pusa z/mcm !fl~~MiiW (Biographie des Devadatta; 402-412); enthalten in 
T50, no. 2048; erwähnt in KSL; 

Maming pusa zlman ,~q!'HHi-fW (Biographie des Bodhisattvas Asvagho~a; 402-
412); enthalten in T50, no. 2046; erwähnt in KSL; 

Faxian zhuan 5!N:i5 (Bericht des Faxian; nach 405 von Faxian); enthalten als 
Gaosengfaxian zhuan r~.di5iM~ in T5 l , no. 2085; erwähnt in SS und KSL; 81 

80 Englische Übersetzung: ROG ER J. CORLESS: «The Chinese Life of Nägärjuna.>> In: 
DONALDS. LOPEZ (Hg.): ßuddhism in Pracrice. Princeton 1995, S. 525-531 . 

81 Deutsche Übersetzung: MAX DEEG : Das Gaoseng-Faxian-Zlman als religionsge-
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Faxian xingzhua,i $Jlfiii (Bericht über den Wandel Faxians; nach 405 von 
Faxian); erwiihnl in SS;82 

Fo suoxing zan ffl:pJrfi~ (Asvagho~a zugeschriebene eigen- und vollsliindige 
Buddha-Biographie, Buddlzacarita, Lob des Wandels des Buddha; übers. von 
Dharmak~ema zwischen 414 und 426); enlhalten in T4, no. 192; erwähnt in 
KSL.83 

Mingse11g Lu :8fi$f< (NoLizen über namhafte Mönche; von Pei Ziye ~Tß [467-
528 oder 469-530]); verloren; erwähnt in JT und XT; 

Caotang fashi zhuan ~~5!ti1Hi (Biographie der Dharma-Meisler vom [Tempel] 
Caotang?; laut SS von Scngyou 1~1~ [445-518], laut JT und XT von Tao Hong­
jing ~sk~ [456-536]; weitere Version Jaul JT und XT von Xiao Huili Jll§ll!); 
verloren; erwähnt in SS, JT und XT; 

Fu .fazang yinyuan zhuan f;j")tD}~k,l~ (Zusätzlicher Bericht über die karmi­
schcn Bedingungen des Fazang; 472); enthalten in T50, no. 2058; crwiihnt in 
KSL; 

Shamen zhuan >.1-'r~-11 (Biographien von Srama,:ias; von Lu Gao lli~ [450- 523]); 
verloren; erwähnt in SGZ und XT; 

Gaoseng zhuan ~1tHi (Biographien herausragender Mönche; von Sengyou 1ffl#i 
[445-518]); verloren; erwähnt in SS; 

Sapotuobu z/wan Fi~~mHW («Biographien von Sarväslivadin»; von Sengyou 
itHt (445-518]); verloren; erwtihnl in SS und JT sowie in XT unter dem Titel 
Sapotuo shizi zhuan Fi~ ~ ftifift-8-ß; 

schichtliche Quelle: der älteste Beric/11 eiues chi11esisclte11 buddhistischen Pi/germö11chs 
über seine Reise nach lndie,i mit Übersetzung des Textes. St11dies in Oriental Religions 
52. Wiesbaden 2005. Englische Übersetzung: JAMES LEGGE: A Record of Buddhisric 
Ki11gdo111s: Being an Acco1111t by rhe Chi11ese Mank Fa-flien of his Travels in hulia a11d 
Ceylon. (A. D. 399-414) in Search of the Buddhist Books of Discipline. New York 1965 
(Original: Oxford: Clarenllon Press, 1886). 

x2 Bei diesem zweiten Bericht über Faxians Reisen handelt es sich laut SS um einen an­
deren, denn im Gegensatz zum Faxian z/111an in zwei juan umfaßt das Faxia11. xi11gzl111a11 
nur einjucm. Zu den Schwierigkeiten milden verschiedenen Titeln der Reisebeschreibung 
Faxians siehe MAX D EEG, a.a.O., S. 15-18 (Anm. 81 ). 

kJ Sowohl die Sanskrit-Fassung als auch die chinesische Übersetzung wurden in euro­
päische Sprachen übersetzt (1) aus dem Sanskrit: EDWARD B. CowEI .L (übers. aus dem 
Skt.): The B11dd/1a-karita: or, Life of Buddha. Buddhist Maliäyäna texts, part I; The 
Sacred Books of rhe East; vol. 49. hg. von F.M. _Müller. Oxford 1894; RICHARD SCHMIDT: 
Buddlra's Leben: Asvaglw$(l's Buddlwcaritam: Ein altindisches Heldengedicht d. /. 
Jahrhunderts. 11 . Chr. zum erstell Male ins De11tsclie übertr. v. Richard Schmidt: Hanno­
ver 1923; E. H. JOHNSTON: Asvagho$(.1 's Buddhacarita, or, Acts of tlie Buddha, in three 
parts. New enl. ed. Delhi 1984 (Original: Calcuua: Baptist Mission Press, 1936); IRMA 

ScH0TSMAN und Kendriya-Tibbati-Ucca-Sik~ä-Sarnsthänam: Asvagl10$(1's Budclhacarita: 
The L,fe of Buddha: Sanskrit Text with Word-by-word Tra11slatio11, Melo,liesfor Clw11ti11g 
allll Verses in E11glish Gra111111atical Explanation. Saranath, Varnnasi 1995; PAnUCK 

ÜUVELLE: Life of the Buddha. 1 st edn., The Clay Scmskrit library; 33. New York 2008; 
(2) aus dem Chinesischen nach Dharmarak~a: SAMUEL SEAL The Fo-sho-hi11g-1sa11-ki11g: 
A Life <l Buddha. Delhi 1966 (Original: Oxford: Clarendon Press, 1883). 
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Chu sanzang jiji tlL=.fflfc~ (Sammlung von Berichten zum Tripitaka [d.i. das 
buddhistische Schrifttum]; 510-518 von Sengyou ifflf:ti [445-518]); enthalten in 
T55, no. 2145; erwähnt in KSL; 

Gaoseng zlwan ~flHi (Biographien herausragender Mönche; von Yu Xiaojing 
11.t~; ca. zwischen 502 und 518); verloren, erwähnt in SS, JT und XT;8-t 

Mingseng z/wan tfiltill (Biographien namhafter Mönche; von Baochang ff~; 
510-518); verloren; erwähnt in SS, KSL, JT, XT und SGZ; 

lliqiuni zhuan tt.fill~ffl: (auch: tt..EiFbil9; Biographien huddhislischer Nonnen; 
von *Baochang ß~; ca. 516); enthalten in T50, no. 2063; erwähnt in KSL, JT 
und XT; 

Gaoseng zhuan i!iftl1' (Biographien herausragender Mönche; von Huijiao ~~; 
*519); enthalten in T50, no. 2059; erwähnt in KSL, XT und SGZ; 

Ni z/wan ~«'J (Biographien buddhistischer Nonnen; von [Hui?Jjiao ~); verlo­
ren; erwiihnt in SS; 

Shijia pu ff~~ (TabeJlarische Übersicht über die Säkyas (d.i. die «Familie des 
Buddha»]; 502-557); enthalten in T50, no. 2040; erwühnt in KSL und XT; 

Shijia shi pu ffJ1l.qfc~ (Tabellarische Übersicht über den Säkya-Klan; 502-557 
oder 665); enthalten in T50; no. 2041; 

Zhongseng zlman 1rl.1'1'1$ (Biographien zahlreicher Mönche; 528 von Pei Ziye 
~f-lr); verloren; erwähnt in LS, SS, SGZ; 

Zhou chanshi zhuan ffilj!';,€ifi{W (Biographie des Chan-Meisters Zhou (480-560]; 
von Xiao Huili lm'@Jll); verloren; erwähnt in JT und XT; 

Fo benxing jijing ffl:ils:fr.ffi.MI! (chin . Übers. des *Abhini~kramar:ia-sGlra, Schrift 
über den ursprünglichen Wandel des Buddha; übers. von Jfiänagupta zwischen 
587 und 591); enthalten in T3, no. 190; erwähnt in KSL;85 

Posoupandou fashi zhuan ~ii~li~GiliiW (Biographie des Meisters der buddhi­
stischen Lehre Vasubandhu; 557-569); enthalten in T50, no. 2049; erwähnt in 
KSL; 

Fo benxing jijing ffl:ijs:fi~~ (Zusammenfassung des ursprünglichen Wandels 
des ßuddha; 587-591/597); enthalten in T03, no. 190; crwiihnt in KSL; 

Lidai sanbao ji HiH\'.;.=JU2. (Chronologische Dynastiegeschichte der Drei Klein­
odien [der Buddha, seine Lehre und seine Gemeinde]; 597 von Fei Zhangfang 
R-&.m); enthalten in T49, no. 2034; erwfihnt in KSL; 

Tiamai zhizhe dashi biezhuan ~i3fg~j:;:_€ifi'J.füm {Biographie des Meisters der 
buddhistischen Lehre Tiantai Zhizhe; von Guanding ;lffi; 601-607); enthalten in 
T50, no. 2050; 

114 Teilübersetzung: ROBERT SHIH: Hui-chiao. lliographies des 111oi11es eminents de 
Houei-kiao. Kao seng tchouan, I parOe. Biogra11/iies des premiers trad11cte11rs, ßiblio­
tlufque d11 Museon 54. Louvain 1968; außerdem existiert die Übersetzung einer einzelnen 
Biographie: ALAN J. BERKOWITZ: «Account of lhe Buddhist Thaumalurge ßaozhi». In: 
Donald S. Lopez (Hg.): Buddhism i11 Practice, Princeton 1995, S. 578-585. 

H~ •. • 
· Englische Ubersetzung: ßEAL, SAMUEL: The Ro111a11tic lege11d of Säkya lJnddha: A 

Tra11slatio11 of the Chinese Version of the Abhni$kramatXZst7tm. London 1875. 
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Xu gaoseng zhuan ll~itHW (Fortsetzung der Biographien herausragender Mön­
che; von Daoxuan m:'§'; *645); enthalten in T50, no. 2060; erwähnt in KSL, JT, 
XT und SG,· 86: 

Tang luifa shamen falin biezhuan m~~5.Pr~ ~~BU{f} (Sondervita des buddhisti­
schen Mönchs Falin [572-640] aus der Tang-Zeit, der die buddhistische Lehre 
vcrleidigtc; ca. 649 von Yancong .iJ~); enthalten in T50, no. 2051; 

Fangguang dazlmangya11 jing 1.i/Ji:;lc~S:~ (chin. Übers. der mit Erleuchtung 
und Gemeindegründung endenden Teilbiographie des Buddha, Lalitavistara, 
Ausführliche Erzählung vom Spiel [des Buddha in der Welt]; übers. von Diväka­
ra 685); enthalten in T3, no 187; erwiihnt in KSL;87 

Daci'ensi sanzang fashi zhuan :;lc.tt,,~,~-==i1/:~ßllii5 (Biographie des Dharma­
Meisters des Tripi~aka vom Großen Ci'en-Tempel [d.i. Xuanzang ~~; 602-
664]; 688 von Huili ~Il); enthalten in T50, no. 2053;88 

Xiyu qiufa gaoseng z/rnan iffiim5.i<~~{tHI (ßiographien herausragender Mönche, 
die in der westlichen Gegend die buddhistische Lehre suchten; von Yijing ffiW; 
700-711 ); enthalten in T5 l, no. 2066; erwähnt in KSL, XT und SGZ;89 

Wangsheng xifang jingtu ruiying shanzhuan tt~iffiJJ)$±~.l@ffl: (Berichte über 
glückverheißende Zeichen im Zusammenhang mit der Hingcburl in das Reine 
Land des Westens; ca. 800 von Wenshen Jt~ und Shaokang Yffl); enthalten in 
T51, no. 2070; 

Rf> Im JT werden zwei Versionen dieses Werkes von Daoxuan erwähnt; die ersle hat ei­
nen Umfang von 20 )11@, die zweite einen von 30, was der Version in T entspricht. Das 
XT erklärt hierzu, daß der Tcxl Daoxuans zunächst in seiner ersten Fassung von 645 20 
)11a11 umfaßt habe, später aber um zehn juan ergänzt wurde. Das XT erwähnt darüber 
hinaus ein X11 gaoseng z/111a11 in 32 juan, das von einem gewissen Daozong zusammenge­
slellt worden sei. Mir scheint, daß es sich hier um ein Mißverständnis handelt, das auf 
einem Kopierfehler beruhen dürfte. Die Zeichen <uua,z ~>> von Daoxuan und «zong ~» 
von Daozong könnten verwechscil worden sein. 

87 Übersetzungen aus dem Sanskrit: P. E. FoucAux: Le Laliw Vistara - Developpeme111 
des jeta. Paris 1884; SALOMON LEFMANN: la/ila Vistara. Leben und Lehre des (:iikya­
ßuddha. Halle a.S. 1902; RAJENDRALALA MITRA: The Lalita-vistara: memoirs of the early 
life of Sakya Sinha (Chs. /- 15 ). Delhi 1998. Aus dem Mongolischen: NtCHOLAS POPl'E: 
The Twe/ve Deeds of Buddha: A Mongolian Version of the La/ilavistara. Mongolian Text, 
Notes, and English Tra11slatio11. Wiesbaden 1967. 

xH Übersetzungen: SAMU •L DEAL: The life of Hi11en-Tsia11g. Trübner's orie11tal series. 
London 19 I 1. L1 YuNG-HIS: The life of Hsuan-tsa11g, the Tripitaka-master of the Great 
Tzu En Monastery. Peking 1959. Ders.: A biography of the Tripi_taka master of the great 
Ci'en Monastery of the great Tang dynasty, ßDK E11glish Tripitaka; 77. Berkeley 1995; 
ALEXANDER LEONHARD MAYER: Cie11-lliograpltie VII, Veröffe11tliclu111ge11 der Societas 
Uralo-Altaica; lld. 34. Wiesbaden 1991; UWE FRANKENHAUSER: Gien-Biographie VIII, 
Veröffe11tlicl11mge11 der Societas Uralo-Altaica, Bd. 34. Wiesbaden 1995; ALEXANDER 
LEONHARD MAY ER: Cien-lliographie VI, Veröffentlichunge11 der Societas Uralo-Altaica; 
Bd. 34. Wiesbaden 2001. 

89 Übersetzung: LATIKA LAHIIU: Chinese Monks i11 bulia: Biograph)' of E111i11e11t Mo11ks 
wlw we11t to the Western Wor/d i11 Search of the La1v d11ri11g the Great Tang Dy11asry. Hg. 
von Alex Wayman, Buddhist Tradition Series 3. Delhi 1995. 
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Baolin zhuan J'.!#1$ (Berichte aus dem ßaolin[-Kloster]; 801 von Zhi_juc tim); 
fragmentarisch erhalten; erwiihnt in XT; 

Xu baolin zhuan fflftt-tm (Fortsetzung zu c.len Berichten aus dem Baolin 
[-Kloster]; zwischen 907 und 911 von Weijin -ttB!IJ); verloren; erwähnt in SGZ; 

Nan.yue gaoseng zhua,1 WH~~itHi (Biographien herausragender Mönche vom 
Südberg; frühes 10. Jahrhundert von Weijin -ttt!l!/J); verloren; erwähnt in SGZ; 

Zutan.g ji m~~ (Sammlung (von Sprüchen) aus der Patriarchenhalle; 952 von 
Jing ffll und Yun ~); enthalten in K 1503; 

Song gaoseng zhuan. ,R~ii!.HW (Song-Ausgahc der Biographien herausrngcnc.ler 
Mönche; 988 von Zanning).90 

90 Aus uiesem Text gibt es verstreut Übersetzungen einzelner Biographien, z.B.: 
RüßERT E. BUSWELL: «Hagiographies of the Korean Monk Wönhyo». In: Donald S. 
Lopez (Hg.): Buddhism in Practice, Princeton 1995, S. 553-562 (Biographie des koreani­
schen Mönchs Wönhyo); PETER H. LEE/ WM . T!-IEODORE DE BARY (Hg.): Sources of 
Korean Tradition. Volume One: From Early Times through the Sixteenth Ce11tu1)'. New 
York 1997, S. 4~1 (Biographie ues Koreaners Hyöngwang), S. 96-98 (Biographie des 
Koreaners Sungyöng); YILIANG CHOU: «Tantrism in China». Harvard Joumal of Asiatic 
Studies 8 ( 1945), S. 251-272 (Biographie Subhakarasirpha), S. 272-284 (Biographie von 
Vajrabo<.lhi), S. 284-307 (Biographie von Amoghavajra); JONATHAN W. BEST: «Tales or 
Three Paekche Monks Who Travclcd Afar in Search of Thc Law». Harvard .!011m.al of 
Asiatic St11dies 51, no. 1 ( 1991 ), S. 181 -183 (Biographie tles Koreaners Hyöngwung). 
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